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Die neuen Rüſtungsvorlagen entſprießen vielen Quellen. Um
ihren Charakter klar und völlig zu erkennen, muß die Arbeiter
klaſſe alle dieſe Quellen erforſchen. Nur dadurch läßt ſich erſt
ein feſter Standpunkt zum Kampfe gegen ſie gewinnen.

Die Verteidiger der Rüſtungspolitik erleichtern den Ver
tretern der Arbeiterklaſſe die Arbeit des Forſchens. Zwar er-
klären ſie, wenn ſie zum Volke ſprechen, das ſie immer noch für
den großen Lümmel halten, es handle ſich bei dieſen Rüſtungen,
die es in den nächſten fechs Jahren mit einer halben Milliarde
neuer Ausgaben belaſten ſollen, um eine „Verteidigung des
eigenen Heimes“, der „nationalen Unabhängigkeit“. Die
Broſchüren verkünden im Stil des alten Propheten Jeremias,
Jeruſalem ſei in Gefahr, überfallen und unterjocht zu werden.
Aber gleichzeitig muß die imperialiſtiſche Preſſe die Wahrheit
ſagen, denn der Bourgeoiſie kann man doch nicht mit Phraſen
von der Bedrohung der deutſchen Freiheit kommen. Weiß ſie
doch ſehr wohl, daß Deutſchland ſeine drei Millionen Polen
nicht verdauen kann, daß England nach Jahrhunderten ſeiner
Herrſchaft in dem gleichſprachigen Jrland mit der iriſchen
Frage nicht fertig wird. Wenn die Bourgeoiſie heutzutage ſelbſt
ein fremdes europäiſches Bauernvolk ſchwer unter der Fuchtel
halten kann, wie würde ſie fich an die Aufgabe heranwagen, ein
kapitaliſtiſch entwickeltes fremdes Volk, das über alle modernen
Abwehrmittel verfügt, zu unterjochen. Mit dieſem Geſpenſt
kann man bei der deutſchen Bourgeviſie nur ein Lachen, aber
keinen Enthufiasmus für neue Rüſtungen erwecken; darum
rückt die imperialiſtiſche Preſſe an die Wahrheit heran. Und
dieſe lautet: nicht dem Kampfe gegen die Gefahr fremder Unter
drückung ſollen die neuen Rüſtungen dienen, ſondern der Be-
reitſchaft zur Unterdrückung niedriger ſtehender Völker.

Als Deutſchland ſich der Kolonialpolitik zuwandte, wollte die
deutſche Bourgeoiſie noch nichts von der Unterdrückung und
Unterjochung wilder Völker wiſſen. Sie glaubte noch an die
ununterbrochene Entwicklungsfähigkeit des deutſchen Kapitalis
mus in ſeinem eigenen Hauſe. Wenn die Regierung Bismarcks
im Kampfe gegen die koloniale Gleichgültigkeit der deutſchen
Bourgfeviſie verſchiedene Happen kolonialen Beſitzes ſammelte,
ſo tat ſie das in Nachahmung der engliſchen und franzöſiſchen
Politik. Da die engliſche Bourgeoiſie es lohnend findet, Kolo-
nien an ſich zu xaffen, ſo muß es ein Geſchäft ſein, nach dem
ſich einſt auch die deutſche Bourgeoiſie reißen wird. Es gilt,
ihr alſo ſchnell einige Kolonien zu ſichern, bevor ſie von anderen
Mächten belegt werden ſo führte Bismarck zur Begründung
ſeiner Kolonialpolitik mehrmals aus. Da ihm aber, ebenſo wie
ſeinen Einpeitſchern, jede koloniale Praxis fehlte Peters
ſelbſt, der Gründer Deutſch Oſtafrikas charakteriſierte dieſe
Politik als ein Va-banque-Spiel ſo wurde Deutſchland mit
verhältnismäßig ſchlechten Koloniſationsgebieten beglückt, die

jahrelang nicht imſtande waren, in dem deutſchen Kapital
Kolonialfreudigkeit zu erwecken. Die deutſche Bourgeoiſie
tröſtete ſich damit, daß die Welt ſchon verteilt iſt. Bis zu Ende
des vorigen Jahrhunderts verſuchte ſie nicht einmal, ihren zer-
ſtreuten Kolonialbeſitz zuſammenzufaſſen und auszubauen. Erſt
die Umwälzungen in Aſien weckten in ihr einen mächtigen kolo-
nialen Appetit, wozu auch die Tatſache beitrug, daß die in dem
letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts ſchnell vorwärts-
ſtürmende kapitaliſtiſche Entwicklung ihr neue Kräfte zuführte
und ſie mit Wagemut erfüllte. Auf ihre wachſende Macht ge
ſtützt, blickte die deutſche Kapitaliſtenklaſſe auf das alters ſchwache

Regiment in der Türkei, auf das zuſammenſtürzende alte China.
Das ganze 19. Jahrhundert zeigte die Türkei im Verfall; immer
neue Teile löſten ſich von ihr ab. Warum ſollten ſich die frucht
baren Ebenen Kleinafiens, Babyloniens und Meſopotamiens
nicht einmal in deutſchen Händen befinden. Und China? Wenn
ſeine Macht unter dem Stoße Japans zuſammenbrach, warum
ſollte ſie vor Deutſchland nicht weichen? Schnell ging das
deutſche Kapital an die Arbeit, um ſich ökonomiſch den Boden
in beiden Ländern vorzubereiten, die ihm andere Ausſichten
eröffneten als die Sandwüſten Afrikas. Gleichzeitig baute es
eine mächtige Flotte. Die Zeit von 1898 bis 1900, der erſte Vor
ſtoß des deutſchen Jmperialismus, legte nur die Grundlagen
für ſpätere Zeiten: die Beſetzung Kiautſchaus als eines Einfall-
tores nach China, der Beginn des Kampfes um die Bagdadbahn,
der Bau des Gerippes einer deutſchen Flotte waren das Reſul

tat dieſer Jahre.
Dann kamen die Rückwirkungen des Eintrittes Deutſchlands

in die Reihe der imperialiſtiſchen Staaten. In die europäiſchen
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deutſchen Bourgeoiſie geborgte Kapital.

7 Khr früh bis 7 Uhr nachm. m Schrriftleitung: Barz 42/483. Sprechſtunde werkkags */312 l Mhr mitkags.

Mächteverhältniſſe trat ein ſtarkes Element der Gärung und
die vom internationalen Kapitalismus nach Aſien ſchon hinein
getragene Gärung wurde verſtärkt.

Jn Europa hatte Deutſchland bisher mit Frankreich und Ruſs-
land zu rechnen. Natürlich brauchte Frankreich keine weitere
Minderung ſeines Gebietes durch Deutſchland zu befürchten und
die franzöſiſche Bourgeoiſie zog Gewinn aus der induſtriellen
Entwicklung Deutſchlands in Geſtalt von Zinſen für das der

Auch die Wunde von
1871 vernarbte allmählich, und wenn auch die franzöſiſchen
Militärkreiſe mit den klerikalen zuſammen von einer Revanche
ſprachen, war die Gefahr des deutſch- franzöſiſchen Zuſammen-
toßes in Wirklichkeit klein. Rußland wandte ſich ſeit den 90er

Jahren Oſtaſien zu und war auf den Frieden mit Deutſchland
angewieſen; dabei hatte es keine eigentlichen Urſachen zum
Streite mit Deutſchland. Sein Bündnis mit Frankreich diente
Rußland zur Oeffnung der franzöſiſchen Geldſchränke; an einen
Krieg mit Deutſchland glaubte Rußland niemals ernſthaft.
Wenn trotzdem die deutſche Regierung im Jahre 1887 und 1893
das deutſche Heer verſtärkte und dabei in furchtbaren Farben
die „Kriegsgefahren“ ſchilderte, ſo tat ſie das erſtens, weil eine
Regierung, die im Kriege geboren wurde, immer einen Krieg
fürchtet, der ihr ein Ende bringen könnte, zweitens, weil man
das Geſpenſt des äußeren Feindes brauchte, um gegen den
inneren, die revolutionäre Arbeiterklaſſe, zu rüſten. Mit dem
Eintritt Deutſchlands in die Bahnen der Weltpolitik verſchärfen

ſich die Gegenſätze der europäiſchen Mächte wirklich und der
Militarismus bekommt eine neue friſch ſprudelnde Quelle.

Ae „Friedengvermittlung' der Mächte.

Zum türkiſch- italieniſchen Kriege.

Genoſſe Parvus ſchreibt uns: Die Komödie der Friedens
vermittlung der Großmächte im italieniſch- türkiſchen
Kriege geht ihrem Ende entgegen; es unterliegt kaum einem
Zweifel mehr, daß ſie ſcheitern wird, und es iſt auch bereits
durchaus offenbar geworden, welches der eigentliche Zweck der
ruſſiſchen Diplomatie war: nämlich der, für Jtalien
die politiſche Situation zur Erweiterung der Kriegsoperationen
ſeiner Flotte vorzubereiten.

Da die afrikaniſche Armee auf dem afrikaniſchen Kriegs
ſchauplatze ſich keine Lorbeeren erobert hat, bildet man ſich in
Jtalien ein, durch Flottenangriffe die Türkei zur Nachgiebig-
keit zwingen zu können. Der Wunſch iſt hier der Vater des
Gedankens. Die Situation iſt für den italieniſchen Jmperia-
lismus allerdings ſehr kritiſch geworden. Denn die Hoffnun
gen, die man auf die große Frühlingskampagne geſetzt hatte,
ſind nun offenbar ebenfals zunichte geworden. Der afrikaniſche
Sommer mit ſeiner furchtbaren Glut rückt heran und macht
weitere große Kriegsunternehmungen bis zum Herbſt unmög-
lich. Wohl aber werden die großen Maſſenanſammlungen auf
dem Kriegsſchauplatze im Sommer Cholera und ſonſtige Epi-
demien zur Folge haben müſſen. Man geht ſchrecklichen Zeiten
entgegen.

Den maritimen Aktionen Jtaliens in den europäiſchen Ge
wäſſern ſtand bekanntlich bis jetzt der Wille Europas entgegen.
Dieſes Hindernis zu beſeitigen, hat nunmehr die zariſche
Diplomatie übernommen, und das ſcheint ihr auch gelungen zu

ein.
Damit im Zuſammenhang ſteht der Wechſel in dem Ver-

halten Rußlands der Türkei gegenüber, der äußerlich in dem
oſtentativen Wechſel der geſamten ruſſiſchen diplomatiſchen
Vertretung in Konſtantinopel zum Ausdruck kam, innerlich
in der Truppenkonzentration im Kaukaſus.

Daß bei dem Banditengeſchäft des europäiſchen Konzerts, in
deſſen Gefolge Tripolitanien an Jtalien ausgeliefert wurde,
auch für Rußland etwas als „Kompenſation“ abfallen müßte,
war ja zu erwarten. Tatſächlich begann denn auch gleich mit
dem italieniſchen Einfall in der leitenden türkiſchen Preſſe,
offenbar von der ruſſiſchen Diplomatie genährt, eine Preß-
kampagne für den Plan, die Meerengen an Rußland
freizugeben. Schließlich kam denn auch Herr Mandel-
ſtamm ſelbſt, die rechte Hand und vielleicht auch der leitende
Geiſt des Herrn Tſcharikoff, zum Worte, wobei zwiſchen ihm
und Huſſein Djahid vom Tanin eine Uebereinſtimmung
der Anſichten ſich offenbarte, die zu rührend war, um nicht
auffallend zu ſein. Allein weder die Preſſe, noch das Parla
ment waren für den Vorſchlag zu gewinnen. Der Verlauf des
tripolitaniſchen Krieges, der die türkiſche Bevölkerung mit
Selbſtbewußtſein erfüllte, war erſt recht nicht geeignet, die tür-
kiſche Regierung zu politiſchen Konzeſſionen bereit zu machen.
Die ganze, fein eingefädelte diplomatiſche Aktion fiel ins
Waſſer.

Nunmehr geht die zariſche Diplomatie darauf hinaus, die
Komplikationen im Orient zu vermehren, um deſto leichter ihre
Ziele durchſetzen zu können. Es kann ſich dabei ebenſogut um
die Meerengen wie um Landokkupationen in Anatolien han-
deln. Auf alle Fälle braucht die zariſche Regierung eine
Schwächung und Demütigung der Türkei, um ſie gefügiger zu
macyen, ſie braucht politiſche Verwicklungen, aus denen ſie, die

Rivalität der weſteuropäiſchen Großmächte untereinander aus
nützend, für ſich Vorteile ziehen könnte. Deshalb ſchürt die
zariſche Regierung den Krieg unter dem Vorwand, den Frieden
zu vermitteln.

Geſetzt nun, Jtalien erhalte von Europa den Freipaß für
ſeine Flottenaktionen, was würde es tun

Man ſpricht davon, daß es einzelne Inſeln beſetzen werde.
Damit wäre ihm unbedingt in keiner Weiſe geholfen. Die
Okkupation einer Jnſel hat bloß als Zeitungsphraſe einen
Klang. Jn Wirklichkeit iſt es nichts. Denn der ganze
Archipel mit ſeinen Hunderten von Jnſeln umfaßt eine Be
völkerung von kaum 300 000 Perſonen. Die Beſetzung einer
Jnſel iſt alſo ungefähr wie etwa die Beſetzung eines Dorfes
oder höchſtens einer kleinen Provinzſtadt an der franzöſiſch-
deutſchen Grenze. Damit kann man offenbar den Krieg nicht
gewinnen.

Ein Eindringen in die Dardanellen wäre eine Verzweif
lungstat, die nur der Wahnſinn riskieren kann. Die Meeres-
engen ſind gegenwärtig bis in die nächſte Nähe von Konſtanti
nopel geſchützt wovon ſich der harmloſe Wanderer zu ſeiner
größten Ueberraſchung überzeugt, wenn er die Umgebung der
Stadt aufſucht.

Die Bombardierung von Saloniki wäre eine Barbarei, die
doch nicht zum Ziele führen kann, wenn ſie nicht von einer
Blockade begleitet wird.

Alſo Blockaden! Jn Betracht kommen Salonikt, Smhrna
und die Dardanellen. Das ſind gewiß die Punkte, wo man der
Türkei den größten wirtſchaftlichen Schaden zufügen kann.
Noch mehr aber wäre damit der europäiſche Handel geſchädigt.
Nicht allein die Türkei, ganz Europa würde dieſen Zuſtand auf
die Dauer nicht ertragen können und zu einer gewalt-
ſamen Löſung des Problems drängen.

Nur durch die Beſchränkung des Kriegsſchauplatzes auf Afrika
vermochte man es bis jetzt, weiteren europäiſchen Verwick
lungen zu entgehen. Sollte der Streich der zariſchen Diplo
matie gelingen, ſo wird der italieniſche Jmperialismus durch
ſeine Verzweiflungsaktionen die Gefahr des Krieges über ganz
Europa heraufbeſchwören.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 9. April 1912.

Wehrvorlage und Deckungsvorlage.
Die Germania will erfahren haben, daß bei der Regierung

keinesfalls die Abſicht beſteht, die Wehrvorlage mit der
Deckungsvorlage zu einem untrennbaren Ganzen zu vereinigen.
Jede der beiden Vorlagen beſtehe für ſich, nur ſollen ſie beide
zu gleicher Zeit vorgelegt werden.

Demnach würde die Regierung darauf verzichten, die beiden
Vorlagen durch ein Mantelgeſeetz zu verbinden und es kann
dann allerdings ſehr leicht der Fall eintreten, daß in die
Deckungsvorlage Steuern hineingeſchoben werden, die man
momentan in der Oeffentlichkeit noch nicht kennt. Es iſt viel
leicht nicht ohne Jntereſſe, zu wiſſen, daß die Schnapsbrenner
der Regierung neuerdings wieder. nahegelegt haben, eine
Steuer auf alkoholfreie Getränke einzuführen, und
zwar wird vorgeſchlagen, einen Steuerſatz von 2—4 Pf. für
die Flaſche zu erheben. Dieſe Steuervorlage hat ſchon eine
Rolle geſpielt, als die letzten Steuergeſetze gemacht worden ſind,
man kam aber ſchließlich von dieſer Steuer ab, weil die Kom
miſſion in ihrer Mehrheit zu der Auffaſſung gelangte, daß auf
dieſe Weiſe den Beſtrebungen zur notwendigen Bekämpfung
des Alkololismus entgegengewirkt würde.

„Schlechter Ton der Text zur Oſterpredigt.
Die Nordd. Allg. Zeitung weiß in ihrer Oſterausgabe nichts

Vernünftigeres anzufangen, als eine Moralpredigt zu halten
über den ſchlechten Ton, der durch die Sozialdemokraten im
Reichstage eingeriſſen ſei. Zu dieſem Zwecke ſammelt das offi
zielle Blatt alle Preſſeäußerungen, die in der letzten Zeit ähnlich
lauteten. Das Blatt des Reichskanzlers braucht natürlich kein
Verſtändnis dafür zu haben, daß eine Verſchärfung der politiſchen Kämpfe auch notwendig die es des Ausdrucks

fördert. Das Kanzlerblatt ſcheint aber ganz vergeſſen zu haben,
in welch ruppiger Weiſe im Reichstage r als einmal
Oldenburg-Januſchau, Kreth und Weſtarp auf
getreten find, von den Reſten des Antiſemitismus ganz zu
ſchweigen. Es war eine dringende Notwendigkeit, daß in all
dieſen Fällen den konſervativen Rüpeln, die es auf eine Provo
kation der Sozialdemokratie abgeſehen hatten, die entſprechende
Antwort erteilt wurde. Will die Nordd. Allg. Zeitung den guten
Ton auch im politiſchen Leben predigen, ſo ſollte ſie ſich mit
ihren Erziehungskünſten erſt an die ihr ſo außerordentlich nahe
ſtehenden konſervativen Richtungen wenden.

K

Hier iſt gleichein Muſterfall! Die perſönliche Ver-
leumdung der politiſchen Gegner iſt gerade bei den rechtsſtehen
den Parteien das beliebteſte Kampfmittel. Jm Wahlkreiſe
KottbusSpremberg erzählte ein konſervativer Stimm
zettelverteiler, Maſchinenführer Brenzel, auf den Dörfern, der
ſozialdemokratiſche Kandidat Giebel habe z r
wegen „ſittlicher Verfehlungen“ verbüßt ſei auch jetzt wäh
rend der Zeit der Stichwahl wieder eingeſperrt. Es r
den Mann zu ſtellen, und da es gang gut iſt, wenn von Zeit zu
Zeit einmal ein ſolcher konſerpativer Verleumder dingfeſt ge-



macht wird, klagte Giebel wegen Beleidigung. Das Schöffen
gericht Spremberg ſtellte feſt, daß ſich dieſer Brenzel, der nicht
nur konſervativ, ſondern auch Vorſitzender eines
Kriegervereins iſt, die beleidigenden Behauptungen glatt
aus den Fingern geſogen habe, um Stimmung gegen den ſozial-
demokratiſchen Kandidaten zu machen. Giebel begnügte ſich mit
dieſer Konſtatierung, der bedauernden Zurücknahme der Be-
leidigung und der Uebernahme der Koſten durch den Ver-
leumder.
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„Die Regierung treibt Räuberpolitik!“ Das
iſt die neueſte konſervative Leiſtung im „guten Ton“. Graf
v. Mirbach-Sorquitten bricht in der Kreuzzeitung eine
Lanze für die durch Aufhebung der „Liebesgabe“ angeblich
ſchwer bedrohten Ritter vom Deſtillierhelm. Die Regierung,
die die Liebesgabe beſeitigen will, vergleicht der hochedle Graf
mit einem Räuberl Er führt aus:

Die Branntweinſteuer war ſchon vor der Steuererhöhung
von 1909 ſo hoch, wie ſie noch niemals einem anderen Ge-
werbe, als eben dieſem land wirtſchaftlichen Nebengewerbe,
auferlegt worden iſt. Schon vor 1909 wurde mit Recht aus
geführt: „Das Brennereigewerbe iſt durch die ungewöhnlich
hohe Beſteuerung bis auf das Hemde geplündert worden.“
Das Hemde das Kontingent hat man ihm allerdings
gelaſſen, und das nennt man „Liebesgabe“! Es gibt ja frei
lich Beraubungen, die nicht davor zurückſchrecken, auch
das Hemde zu nehmen. Beſonders anerkennenswert
iſt dieſe Methode aber wohl nicht.

Der Spiritus des Artikels geht dahin: Das Reich hat die
Brenner für den Entgang der Liebesgabe zu „entſchädigen“.
Das würde dem Reich wohl ſo annähernd 1000 Millionen koſten.
Abgeſehen davon, daß im Ernſte an eine ſolche Entſchädigung
nicht gedacht werden kann, fehlt es für eine Ablöſung auch an
einer rechtlichen Grundlage. Die Liebesgabe iſt ausdrücklich
nur als eine Uebergangseinrichtung gewährt worden, um einen
Ausgleich für den durch die Beſteuerung herbeigeführten
Minderabſatz zu bieten. Mit dem Moment, wo der Abſatz
wieder die frühere Höhe erreichte, verlor die ſteuerliche Kon-
tingentſpannung jede Berechtigung, damit wurde ſie erſt zu
einer Liebesgabe. Es kennzeichnet den ganzen Grad agrariſcher
Unverfrorenheit, daß man das Verlangen ſtellt, das Reich ſolle
die Brenner dafür entſchädigen, daß ihnen ein Geſchenk nicht
mehr gegeben wird, das ſie ſeit Jahren ungerechterweiſe er
halten haben.

Der Dank im „Großblock“.
Bei der letzten Reichstagswahl ſind die „Dankſagungen“ ge-

wählter Kandidaten beſonders üppig ins Kraut geſchoſſen. Bis
her waren ſolche ergebenſten Dankſagungen ein Reſervatrecht
geſchwollener politiſcher Spießbürger, die ſich einbildeten, die
Wähler hätten ſich ihrer eigenen werten Perſon zuliebe und
nicht der Parteizugehörigkeit wegen bemüht. Bei den letzten
Wahlen iſt auch in den linksſtehenden Parteien dieſer Unfug
mehr und mehr eingeriſſen; den Cipfel erreicht der ſoeben in
einer Landtagsnachwahl in Baden gewählte Fort
ſchrittler Hink (Lahr-Land), der im Amtsblatt eine um
fangreiche Dankſagung erläßt, in der es u. a. heißt:

Nachdem der wochenlange heiße Wahlkampf mit dem Siege
unſerer gerechten Fortſchrittsfache geendet, iſt es mir ein
Herzensbedürfnis, wärmſten Dank zu ſagen allen
den tapferen Wählern der waffenbrüderlich ver-
bündeten liberalen Parteien und der dem Großblock treuen
ſozialdemokratiſchen Partei, den opferfreudi-
gen Mitkämpfern, den unermüdlichen Leitern der
Wahlagitation und der für die Freiheit wirkenden Preſſe.

Dies ſchwulſtige Geſchwätz offenbart ſo recht den klaffenden
Gegenſatz zwiſchen der ſozialdemokratiſchen und freiſinnigen
Auffaſſung des ganzen Wählens. Wir dächten doch, daß ſchließ-
lich auch in Baden die Sozialdemokratie den Fortſchritt nicht
um ſeines angeblichen „Fortſchritts“ willen unterſtützt, ſondern
weil er von zwei Uebeln gegenüber dem Konſervativen) das
kleinere iſt. Aber ein Uebel bleibt erl Deshalb ſoll
der ſüßliche „Dank“ den Hieb nicht hindern, der bei der
nächſten Wahl dem Fortſchrittler wieder verſetzt werden ſoll.
Wir hoffen wenigſtens, daß die „treue Großblockpolitik“ das
nicht verbieten wird.
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Die Stretkjuſtiz im Ruhrrevier.
Es ſieht bald ſo aus, als wolle man alle Bergleute, die ge-

ſtreikt haben, nach Möglichkeit auf die Anklagebank und ins
Gefängnis bringen. Es iſt bekannt, daß man überall be
ſondere Strafkammern für „Streikverbrechen“ ein
gerichtet hat. Aber täglich erfolgen in großer Zahl neue
Anklagen, ſo daß die beſtehenden Streik-Strafkammern
ſchon nicht mehr ausreichen. Jn Dortmund iſt jetzt ſchon
eine zweite Strafkammer für „Streikverbrecher“ ein-
gerichtet worden und in Tätigkeit getreten. Und außerdem
befaßt ſich noch das Dortmunder Schöffengericht mit Streik-
ſachen. Eine Denunziation genügt zur Erhebung der Anklage.
Und das Zeugnis eines Streikbrechers iſt meiſt hinreichend
zur Verurteilung, es kann durch Augenzeugen ſelten er-
ſchüttert werden. Die Arbeiterklaſſe macht jetzt furchtbare Er
fahrungen durch, die in bezug auf ihre Erkenntnis der Juſtiz,
der „Chriſtlichen“ und des ganzen Klaſſenſtaates bald genug
Früchte tragen werden. Die Organiſation und der
Klaſſenkampfgedanke werden Kraft und Stärke gewinnen.
Trotzdem oder beſſer wegen deml

Deutſches Reich.
Wiemer in der Abgeordnetenhoffnung.

liche Volkspartei hat Dr. Wiemer als
Trägers im zweiten Oldenburger Wahlkreiſe
daten für die Reichstagswahl aufgeſtellt.

Die „freiſinnige Hochburg“ Nordhauſen war auch gar zu hoff-
nungslos geworden.

Die Fortſchritt-
Nachfolger Albert

als Kandi-

Donnerwetter! Die Orden abgelehnt! Die am 1. April
nach mehr als 40 jähriger Dienſtzeit penſionierten
ſtädtiſchen Volksſchullehrer Hentſchel, Langer und
Dierich in Neuſtadt i. Schleſ. haben die Annahme der ihnen ver-
liehenen „Ordensauszeichnungen“, des „Ordens der Jnhaber
des Hohenzollernſchen Hausordens“, abgelehnt.

Bravol müßte man ausrufen, wenn ſich die mannhafte Ab-
lehnung grundſätzlich gegen die „Ordensſpielerei“ richtete. Aber
leider wird wohl bald genug gemeldet werden, daß die Ab-
lehnung nur deshalb erfolgte, weil den Braven die Ordens-
klaſſe nicht „hoch“ genug dünkte. Echt teutſche Helden
bruſt will möglichſt viel Glanz und Farbe.

Prinzliche „Wohnungsnot“. Bei der Erhöhung der Zivil-
liſte des preußiſchen Königs um 32 Millionen, die bekanntlich
mit der Steigerung der Lebensmittelpreiſe und den wachſen-
den Bedürfniſſen der kaiſerlichen Prinzen begründet wurde,
gab ein Teil der bürgerlichen Preſſe dem Hofe allerunter-
tänigſte Ratſchläge über die künftig einzuhaltende „weiſe Spar-
ſamkeit“. Wie dieſe Ratſchläge befolgt werden, zeigt folgende
Meldung der Frankfurter Zeitung:

Berlin, 3. April. Nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß
das Marmorpalais für die kronprinzliche Hofhaltung nicht
genügt und auch Um und Anbauten ihren Zweck nicht er
füllen würden, hat man ſich an maßgebender Stelle ent
ſchloſſen, am Südufer des Jungfernſees im neuen Garten
einen Neubau zu errichten, der im Stile des altengliſchen
Landhauſes gehalten iſt.

Der Kronprinz hat zurzeit ſeinen Wohnſitz in Poſen,
wo vor kurzem erſt unter Aufwendung von mehreren Millionen
ein neues Schloß für ihn errichtet wurde. Trotzdem leidet er,
wie obige Meldung zeigt, noch immer unter einer ſchweren
„Wohnungsnot“.

Raufen iſt fendal. Der „hochgeborene“ Graf Metter-
nich, deſſen Spielerprozeſſe in der letzten Zeit einen Blick in

das Treiben der „goldenen“ Jugend tun ließen, hat dem
Staatsanwalt Porzelt eine Duellforderung zugehen laſſen,
weil er ſich durch das Vorgehen des Staatsanwalts in ſeiner
„Standesehre“ gekränkt fühlte. Der ſogenannte Ehrenrat war
diesmal ſo vernünftig, zu erklären, daß der Staatsanwalt keine
Veranlaſſung habe, ſich mit dem Metternich zu duellieren.
Gegen den ſchießwütigen Grafen wird nun ein Verfahren
wegen Herausforderung zum Zweikampf eingeleitet und die
„Strafe“, die er dafür bekommt, braucht er nicht in Moabit
abzuſitzen, ſondern kann ſie in mehr oder weniger luſtiger Ge-
ſellſchaft auf einer deutſchen Feſtung verbüßen.
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Glaube und Geſchäft. Jn der leyren Woge des
fand in Offenburg (Baden) eine Miſſion der Auguſtinerpater
ſtatt. Das dortige Zentrumsblatt, Offenburger Zeitung, legte
ſeiner Nr. 70 einen Proſpekt bei, in welchem ein Buchbinder die
Miſſionsartikel anpreiſt, die er in ſeinen Verkaufs-
buden vor den beiden Miſſionskirchen feilhält.
Die Offenburger Zeitung machte ihre Leſer auf dieſe Proſpekt
Beilage beſonders aufmerkſam. Unter den Waren befinden
ſich Jmmerwährendhilf-Medaillen, Krampf-
ringe, Holzkreuzchen mit Sterbeablaß zu 15,
20 und 30 Pf.

Auf dieſen Schwindel aufmerkſam gemacht, erklärte das
Zentrumsblatt, daß der Verkauf ſolcher Kreuzchen wohl unter
die ſogen. Simonie, den Handel mit geweihten Dixngen,
falle, der allezeit von der Kirche verboten wor-
den iſt; aber die Miſſionsbeſucher ſeien ſo gut unterrichtete
Leute, daß ſie ſchon Beſcheid wüßten.

Das Geld für die Verbreitung des Schwindelproſpekts hat
der Zentrumsverlag natürlich ohne Bedenken eingeſackt.

Perſien.
Das ruſſiſche Schandregiment. Dem Jnter nationalen

Sozialiſtiſchen Bureau in Brüſſel ſind folgende
Dokumente zugegangen:

Der ruſſiſche Konſul in Täbris hat den Redakteur des
Blattes Ferverdin, Mohmud Acheref Zadeh, verhaften
laſſen, und ihn eigenhändig gepeitſcht, indem er ihm ſagte,
daß er Artikel gegen Rußland geſchrieben habe.

Ferner ließ er den Direktor der Zeitung, Habib Apa-
s a d e h, und noch etliche andere Perſönlichkeiten verhaften und
einſperren.

Der Generalkonſul von Rußland Nekraſſoff hat den notori-
ſchen Reaktionär Mofakhir el Molk und Hadji Mirza Reza,
Sohn des Cheriekmedar, zum Vermittler zwiſchen Konſulat und
Bevölkerung ernannt.

Mofakhir el Molk regiert im Namen Rußlands und begibt
ſich jeden Abend zum Generalkonful, um ihm Bericht zu er-
ſtatten und ſeine Jnſtruktionen zu empfangen.

Als der ruſſiſche Generalkonſul Nekraſſoff, um die Tatſachen
zu entſtellen und die öffentliche Meinung Europas zu täuſchen,
ſeine gefälſchten Berichte nach Teheran ſchickte, begab ſich eine
Gruppe von Perſern zu dem engliſchen Konſul Mr. Rabino
und zum türkiſchen Konſul Khakid Bey, um ſie zu bitten, den
beiden Regierungen die Wahrheit über die Vorkommniſſe mit-
zuteilen. Der detaillierte Bericht der Deputation wurde vom
engliſchen und türkiſchen Konſul gebilligt und den Perſern die
Zuſicherung gemacht, daß ſie die Wahrheit ihren Regierungen
bereits mitgeteilt haben und weiter mitteilen werden.

Einige Tage darauf erfuhr der ruſſiſche Konſul, daß der eng-
liſche und türkiſche Konſul an ihre Regierungen berichtet hatten,
was ihm ſehr wider den Strich ging.

Voll Wut ſuchte oder fabrizierte er falſche Dokumente, um
durch ſie glauben zu machen, daß der engliſche und türkiſche
Konſul an der Agitation gegen Rußland beteiligt geweſen ſeien.
Er ließ die Gefangenen zu Erklärungen zwingen, in denen die
beiden Konſuln beſchuldigt wurden, das Volk gegen die Ruſſen
aufgehetzt zu haben.

Die Ruſſen haben außerdem ihre Gefangenen gezwungen, ſich
zu angeblichen ſtrafbaren Handlungen zu bekennen und andere
der Mitſchuld anzuklagen. Alle Antworten auf das Verhör
wurden ihnen diktiert.

Mexiko.
Neue Erfolge der Revolutionäre. Die Aufſtändiſchen haben

die Eiſenbahnbrücke zwiſchen Juarez und El Paſo mit Dynamit
geſprengt und Parral, das bisher von den Bundes
truppen erfolgreich verteidigt wurde e robert. Dabei haben
ſie ein großes Geſchütz wiedergenommen, das die Truppen
Maderos dem Rebellengeneral in einem ſiegreichen Kampf tags
vorher abgejagt hatten. Ferner haben ſie ein Maſchinengewehr
erbeutet. Orozco, der ſich nunmehr zwiſchen zwei Abteilungen
von Regierungstruppen befindet, muß den Angriff auf Torreon
aufgeben und eine Verteidigungsſtellung in den Bergen ein-
nehmen. Die Regierungstruppen haben Verſtärkungen er-
halten. Die Bundestruppen unter Villa zogen ſich nach der
Stadt Mapimi zurück. Briefe aus Mexiko bezeichnen die Lage
als verzweifelt. Viele Amerikaner flohen vollkommen
mittellos nach Veracrußz.
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88 Nachdr. verb.Chadſchi-Murat. Weh
Roman von Leo Tolſtoi.

(Schluß.)
Ala ChadſchiMurat begriffen hatte, daß er vom Gegner ein

gekreiſt ſei, ſuchte er einen mitten im Gehölz befindlichen
trockenen alten Graben auf: hier wollte er ſich mit den Seini-
gen verſchanzen und ſich ſo lange verteidigen, als ſein Kugel-
vorrat und ſeine Kräfte reichten. Er teilte ſeinen Plan den
Genoſſen mit und befahl ihnen, einen Wall um den Graben
herum zu errichten. Die Muriden begannen ſogleich, Zweige
abzuhauen und mit ihren Dolchen, ſo gut es ging, Erde auf-
zuſchütten. Chadſchi-Murat arbeitete ſelbſt eifrig mit. Als
der Morgen dämmerte, ritt der Befehlshaber der Milizen vor
das Gehölz und rief mit lauter Stimme: „Heda, Chadſchi-
Murat, ergib dich! Unſer ſind viele, und ihr ſeid nur wenige!“

Als Antwort fiel ein Schuß aus dem Graben, ein Rauchwölk-
ger ſtieg auf, und unter einem der Milizſoldaten brach das

ferd zuſammen. Gleich darauf krachten die Büchſen der
Milizen, die am Rande des Gehölzes aufgeſtellt waren, und
ihre Kugeln pfiffen, Laub und Zweige niederreißend, durch die
Büſche. Sie trafen jedoch keinen der in dem Graben Ver-
ſchanzten, ſondern ſchlugen wirkungslos in den Verhau, den
die Muriden errichtet hatten. Nur Hamſalos Pferd, das zu
weit abſeits gegangen war, wurde verwundet. Die Kugel
hatte es am Kopfe getroffen, es war jedoch nicht zuſammen-
gebrochen, ſondern hatte die Feſſel zerriſſen und war, das
junge Gras mit ſeinem Blute färbend und mit lautem Krachen
die Büſche durchbrechend, zu den andern Pferden hingeſtürmt.
Chadſchi-Murat und ſeine Leute ſchoſſen immer nur dann,
wenn einer von den Milizſoldaten ſichtbar wurde, und ſie ver
fehlten nur ſelten ihr Ziel. Drei Mann von den Milizen
waren bereits verwundet. Die Milizen verſpürten durchaus
keine Luſt, ſich auf Chadſchi-Murat und ſeine Leute zu ſtürzen,
ſie entfernten ſich im Gegenteil immer weiter von ihnen und
ſchoſſen ins Gelag hinein aus der Ferne. So verging wohl
eine gute Stunde. Die Sonne war bereits über den Horizont
getreten, und Ehadſchi-Murat dachte ſchon daran, ſein Pferd
zu beſteigen und den Verſuch zu machen, ſich bis zum Fluſſe
durchzuſchlagen, als ſich das laute Geſchrei einer neu ange-
Ilangten großen Milizabteilung vernehmen licß. Es war
Chadſchi--Aga von Mechtulinſk, der eben mit ſeinen Leuten an-
elangt war. Es waren ihrer wohl an die zweihundert Mann.

adſchi-Aga war dereinſt mit Chadſchi-Murat befreundet ge
weſen und hatte mit ihm zuſammen in den Bergen gelebt,
doch war er dann zu den Ruſſen übergegangen. Mit ihm war
auch Achmet-Chan deſſen Vater mit Chadſchi-Murat
verfeindet war. enſo wie Karganow leitete auch Chadſchi-
Aga ſein Vorgehen damit ein, d er Chadſchi-Murat auf
forderte, ſich zu ergeben, was dieſer wiederum durch einen
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Milizen warfen ſich mit lautem Geſchrei auf das Gebüſch.
Doch hinter dem Wall hervor knallten nach ad ein paar
Schüſſe, und drei Mann fielen wieder zu Boden. Die Heran-
ſtürmenden machten Halt, gingen an den Rand des Gehölzes
zurück und ſchoſſen von dort aus auf die Verſchanzung. Von
neuem gingen ſie dann, hinter den Büſchen Deckung ſuchend,
vor, und während ein Teil von ihnen ganz in die Nähe vor-
drang, fielen andere unter den Kugeln Chadſchi-Murats und
ſeiner Muriden. Chadſchi-Murat ſchoß nicht eine Kugel um-
ſonſt ab, und auch Hamſalo traf faſt immer und ſtieß jedesmal
einen Freudenſchrei aus, wenn er ſah, daß er gut geſchoſſen
hatte. Chan-Mahoma ſaß am Rande des Grabens, ſang laut
ſein „Jllach il allah“ und ſchoß ohne Haſt, traf jedoch nur
ſelten. Eldar bebte an allen Gliedern vor Ungeduld, ſich mit
dem Dolche auf die Feinde zu ſtürzen, ſchoß häufig und mitwechſelndem Erfolge und ſah immer wieder auf Chadſchi-

Murat oder ſteckte den Kopf aus dem Graben. Der zottige
Chanefi hate die Aermel aufgeſtreift und verrichtete auch hier
die Arbeit eines Dieners. Er lud die Büchſen, die ihm Chadſchi-
Murat und ChanMabhoma reichten, ſchüttete trockenes Pulver
auf die Pfannen und ſchob die Kugeln ſamt den eirgeſe
Pfropfen mit dem eiſernen Ladeſtock in die Läufe. Bata hielt
es in dem Graben nicht aus, er lief zu den Pferden hin und
a ſie an einen ſichereren Platz zu treiben, wobei er unauf-
örlich e re und aus freier Hand, ohne Stütze, ſchoß. Er

wurde zuerſt verwundet. Die Kugel traf ihn in den Hals, und
er ſetzte ſich nieder und begann, während er Blut ſpuckte, laut
zu ſchimpfen. Dann erhielt Chadſchi-Murat einen Schuß in
die Schulter. Er s Stück Watte aus ſeinem Beſchmet,
verſtopfte damit die Wunde und fuhr fort zu ſchießen.

„Greifen wir doch zu den Säbeln!“ rief Eldar ſchon zum
dritten Male. Er ſchaute hinter dem Wall hervor und wollte
ſich ſchon auf die Feinde werfen, da traf ihn eine Kugel, und
er wankte und fiel kopfüber gerade auf Chadſchi-Murats Bein.
Chadſchi-Murat ſah ihn an: die ſchönen Widderaugen waren
feſt und ernſt auf ihn gerichtet. Der Mund mit der vor-
ſpringenden Oberlippe zuckte, ohne ſich zu öffnen. Chadſchi-
Murat zog ſein Bein unter dem lebloſen Körper hervor und
fuhr fort zu ſchießen.

Chanefi beugte ſich über Eldars Leichnam und nahm die
noch nicht abgeſchoſſenen Patronen aus ſeiner Tſcherkeska.

Chan-Mahoma fuhr inzwiſchen fort zu ſingen, langſam zu
laden und zu zielen. Die Feinde kamen, ſprungweiſe von
Buſch zu Buſch vorgehend, unter Schreien und Kreiſchen
immer näher. Noch eine zweite Kugel traf Chadſchi-Murat,
diesmal in die Seite. Er legte ſich im Graben hin, zog wieder
ein Stück Watte aus ſeinem Beſchmet und verſtopfte damit
die Wunde. Dieſe zweite Wunde war tödlich, und Chadſchi-
Murat fühlte, daß er ſterben würde. Bilder der Erinnerung
traten in raſcher eine vor ſeine Seele. Er ſah den ſtarken
Abununzal-Chan vor ſich, wie er, mit der einen Hand die ab
eſchlagene, herunter ende Backe r r ich mit dem
olche auf die r rzte, und er ſah den blutleeren, hin
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Sofiat, und das bleiche Geſicht ſeines Todfeindes Schamyl mit
dem roten Bart und den halbgeſchloſſenen Lidern. Und alle
dieſe Erinnerungen jagten raſch an ſeinem Geiſte vorüber,
ohne irgendeine Empfindung, ſei es Mitleid, oder Haß, oder
ſonſt etwas, in ihm hervorzurufen. Alles das erſchien ſo
nichtig im Vergleich zu dem, was jetzt für ihn beginnen ſollte
oder ſchon begonnen hatte. Er raffte ſeine letzte Kraft zu-
ſammen, richtete ſich hinter dem Schutzwalle auf, ſchoß ſeine
Piſtole auf einen vorübereilenden Milizſoldaten ab und traf
ihn. Der Getroffene brach zuſammen. Nun kroch Chadſchi-
Murat vollends aus dem Graben heraus und ging, ſchwer-
fällig hinkend, mit dem Dolche in der Fauſt, dem Feinde gerade
entgegen. Ein paar Schüſſe wurden auf ihn abgegeben, und
er wankte und ſtürzte zu Boden. Eine Anzahl Milizen warfen
ſich unter lautem Siegesgeſchrei auf den Körper des Ge-
fallenen. Doch der, den ſie für tot hielten, bewegte ſich plötz-
lich. Zuerſt erhob ſich der blutige Kopf, von dem die Lammfell-
mütze heruntergefallen war, und dann reckte ſich der Rumpf
in die Höhe und richtete ſich, mit den Armen einen Baum-
ſtamm umfaſſend, langſam empor. So entſetzlich war dieſer
Anblick, daß alle, die herbeigeeilt waren, wie erſtarrt da
ſtanden. Doch plötzlich ging ein Beben durch ChadſchiMurats
Körper er ließ den Baum los, fiel in ſeiner ganzen Länge,
wie eine Diſtel, die die Senſe getroffen, mit dem Geſicht voran
auf die Erde und rührte ſich nicht mehr. Aber wenn er ſich
auch nicht mehr regte, ſo fühlte er doch noch immer. Als
ChadſchiAga, der zuerſt auf ihn zugeeilt war, ihn mit ſeinem
großen Dolche über den Kopf ſchlug, war ihm, als ſchlüge man
ihn mit einem Hammer über den Schädel, und er konnte nicht
begreifen, wer das tat, und warum es geſchah. Es war- die
letzte Empfindung, die ihn noch mit ſeinem Körper verband.
Dann fühlte er gar nichts mehr, und das, was da von den
Feinden mit Füßen getreten und zerhackt wurde, hatte nichts
mehr mit ihm gemein. Chadſchi-Aga trat ihm auf den Rücken,
ſchlug ihm mit zwei Hieben den Kopf ab und ſtieß ihn vor
ſichtig, um ſich die Schuhe nicht blutig zu machen, mit dem
Fuße zur Seite. Das hellrote Blut, das der Halsſchlagader
entſtrömte, färbte, mit dem ſchwarzen Blute der Kopfwunden
vermiſcht, das Gras.

Wie der Jäger über dem getöteten Wild, ſo ſtanden Karga-
now, Chadſchi-Aga und Achmet-Chan über den Leibern
Chadſchi-Murats und ſeiner gefallenen Muriden. Chanefi,
Chan-Mahoma und Hamſalo waren überwältigt und gefeſſelt
worden. Jm Pulverdampf durch die Büſche ſtreifend, unter
hielten ſich die Sieger höchſt vergnügt und freuten ſich ihres
Triumphes.

Die Nachtigallen, die während des Feuerns geſchwiegen
hatten, begannen jetzt wieder zu ſchlagen zuerſt die eine in
nächſter Nähe und dann die andern weiter im Gehölz.
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Der Tod dieſes Menſchen war es, den mir die zertreteneDiſtel auf dem friſchgepflügten Acker ins Gedächtnis rief
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Aus der Partei.
Jnternationale Solidarität.

Aus Brüſſel wird gemeldet: Parteiſekretär Müller,
der die deutſche Sozialdemokratie auf dem Parteitag der
belgiſchen Sozialdemokratie vertrat, erklärte, daß die deutſche
Sozialdemokratie zur Deckung der Parteikoſten für die kommen
den belgiſchen Kammerwahlen, die auf den 2. Juni fallen, einen
Beitrag von 20000 Frank geſtiftet hat. Bravol

Scharfer Proteſt gegen die „Dämpfung“.
Der 9. württembergiſche Wahlkreis Balingen gehört

zu den „gedämpften“. Am letzten Sonntag beſchäftigte ſich eine
außerordentliche Kreisgeneralver ſammlung mit
dem Stichwahlabkommen des Parteivorſtandes mit der Volks-
parlei. Jn den Verhandlungen trat die ſtarke Erbitterung
der Parteigenoſſen exploſiv zutage. Der Kandidat Genoſſe
Mattutat hatte ſeine Kandidatur den Genoſſen zur Verfügung
geſtellt. Man begreift dieſen Schritt, denn durch die Vorgänge
bei der Reichstagswahl iſt in dieſem Wahlkreiſe eine jahre
lange mühſelige Agitationsarbeit ſtark geſtört worden. Drei
Parteien ſtehen ſich gegenüber: Sozialdemokratie, Volkspartei
und Zentrum. Die große Maſſe der Bevölkerung lebt in ſehr
dürftigen Verhältniſſen. Die beſitzende ausbeutende Schicht
wird vorzugsweiſe durch die Volkspartei repräſentiert, die
ihrem geriſſenſten Wahlmacher Konrad Haußmann dieſen
Wahlkreis übertragen hat. Gegen die Volkspartei richtet ſich
der Haß der Sozialdemokraten und der proletariſchen Sle-
mente des Zentrums in gleichem Maße. Jm Jahre 1907
ſtanden noch Volkspartei und Zentrum in Stichwahl. Die per-
fide Politik und Wahlmache der Volkspartei gegen die Sozial-
demokratie hatte die Parteigenoſſen ſo erbittert, daß in dieſem
Wahlkreiſe die Parole: für das Zentrum! und gegen die Volks
partei ausgegeben wurde. Jn dieſem Jahre wurde das Zen-
trum aus der Stichwahl gedrängt. Es gab die Parole aus:
keine Stimme für Haußmann! Das Stichwahlabkom-
men des Parteivorſtandes verurteilte die
Parteigenoſſen aber zur Untätigkeit. Von
volksparteilicher Seite wurde hingegen mit den ſchofelſten
Mitteln gegen die Sozialdemokratie gearbeitet. Die Be
hauptung, unſer Kandidat Genoſſe Mattutat ſei „beſtochen“
jworden, war noch längſt nicht das Schlimmſte. Trotzdem
ſtimmten noch rund 2000 Wähler mehr für den Sozialdemo-
kraten. Das Stichwahlabkommen mit der Volkspartei hat je-

idoch die Agitationsarbeit unter der katholiſchen Arbeiterſchaft
und den Kleinbauern auf lange Zeit hinaus aufs ſchwerſte ge-
ſchädigt. Die Parteigenoſſen hatten den Parteivorſtand er-
ſucht, zu der Kreisgeneralverſammlung am letzten Sonntag
einen Vertreter zu entſenden. Leider hat der Parteivorſtand

dem Erſuchen nicht entſprochen. Jn der Debatte verurteil-
ten alle Redner in ſchärfſter Weiſe das Stichwahlabkommen.
Mit allen gegen eine Stimme wurde eine Reſolution ange-
nommen, in der gegen das Stichwahlabkommen auf das ent
ſchiedenſte proteſtiert wird, da es die Agitations- und Orga-
niſationsarbeit im Wahlkreis aufs ſchwerſte beeinträchtige und
die den bürgerlichen Parteien gegenüber ſchon vorher ungün
ſtige Situation noch weiter verſchlechtere, da das Abkommen
nur geeignet ſei, Verwir rung und Uneinigkeit in
die proletariſchen Kreiſe zu tragen. Die Kreisgene-
ralverſammlung fordert, daß künftig ein derartiges Vorgehen
unter allen Umſtänden unterbleibt, da es den demokratiſchen
Grundſätzen widerſpricht.

Die Genoſſen des 9. Wahlkreiſes können wirklich nicht zu den
Radikalen gezählt werden. Das geht u. a. auch daraus hervor,

daß die Kreisgeneralverſammlung, der auch der Sekretär des
Landesvorſtandes, Genoſſe Wasner, anwohnte, eine „Landes-
verſammlung“ verlangte, „um den Streitigkeiten innerhalb
der Partei in Württemberg ein Ziel zu ſetzen“, mit andern
Worten: um den Widerſtand der Stuttgarter Parteigenoſſen

ſchaft gegen die reviſioniſtiſchen Experimente führender Par
teigenoſſen in Württemberg zu brechen.

Der Ausſchluß eines Nationalſozialen.
Das bisherige Parteimitglied Hildebrand in Solingen

iſt zum zweiten Male ausgeſchloſſen worden. Hilde
brand war vorher einer der Wortführer der National-
ſozialen, als dies Häuflein unklarer Schwärmer aber
krachen ging, marſchierte Pfarrer Neumann zum Freiſinn,
Hildebrand zur Sozialdemokratie. Beim Abſchied rief Nau-
mann ſeinem Freunde zu: „Wirken Sie dort für unſere
Jdeen!“ Das hat Hildebrand ſo zäh und planmäßig getan,
daß ſeine Reden und Schriften die beliebteſten Waffen unſerer
Gegner gegen uns wurden. Endlich gelingt es der
Partei, dieſen Fremdkörper zu entfernen. Unſer Solinger
Parteiorgan meldet über das Ausſchlußverfahren:

Ein Parteiſchiedsgericht verhandelte am Freitag über die
von dem bisherigen Parteimitglied Gerhard Hildebrand-
Solingen eingelegte Berufung gegen ſeinen vom Agitations
komitee in Elberfeld am 6. September 1911 ausgeſprochenen
Ausſchluß aus der ſozialdemokratiſchen Partei. Als Vor
ſitzender des Schiedsgerichts war vom Parteivorſtand in Berlin
der Genoſſe Reichstagsabgeordneter Hofrichter-Köln beſtimmt
worden, als Beiſitzer fungierten für die Solinger Partei-
organiſation die Genoſſen Weſtkamp-Düſſeldorf, Dreſcher-
Elberfeld und Ludwig-Hagen, für Hildebrand die Genoſſen
Löwenthal- und Werner-Solingen und Rübenack-Wald. Außer
dem Gen. Hildebrand waren ferner die Genoſſen Bellert und
Dittmann als Vertreter der Solinger Parteiorganiſation an
weſend. Vor Eintritt in die Verhandlung wurde feſtgeſtellt
und zu Protokoll genommen, daß der Beiſitzer Löwen-
thal, der Vertrauensmann Hildebrands, ſeit
Monaten der Redaktion des Solinger Gene-
ralanzeigers angehört, woraus die Organiſation
ihre Konſequenzen gemäß dem Dresdner Parteitagsbeſchluß
noch zu ziehen haben wird. Um die Schiedsgerichtsſitzung nicht
in Frage zu ſtellen, ſahen die beiden Organiſationsvertreter
Bellert und Dittmann von einem formellen Proteſt gegen den
Beiſitzer Löwenthal ab; demſelben wurde jedoch vom Vor-
ſitzenden ein beſonderes Schweigegebot auferlegt. In der ſach
lichen Verhandlung drehte es ſich im weſentlichen wieder um
den Jnhalt des Hildebrandſchen Buches: „Die Erſchütterung
der Jnduſtrieherrſchaft und des Jnduſtrieſozigalismus. Das
Schiedsgericht kam nach mehrſtündiger Beratung mit 4 gegen
3 Stimmen zu dem Schluß, daß Hildebrand nicht mehr auf
dem Boden des ſozialdemokratiſchen Partei-
programms ſtehe und daher aus der Parteiorganiſation
auszuſchließen ſei. Gegen dies Urteil ſteht dem Be-
troffenen noch eine zweite Berufung zu, die der Parteitag
dann endgültig entſcheidet.

Die Stuttgarter Differenzen
nehmen leider ihren Fortgang. Das Stuttgarter Parteiorgan
unterdrückte mehrere Tage den Bericht von der letzten Partei
verſammlung. Erſt als die aus w ärtigen Parteiblätter die
Beſchlüſſe mitgeteilt hatten, erſchien ein Bericht, doch war ihm
eine
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Erklärung des Landesvorſtandes angehängt. Darin
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wurde mitgeteilt, daß für den 14. April eine „Konferenz der zu
ſtändigen Parteiinſtanzen einberufen worden iſt. Nebenher
liefen Angriffe gegen die Stuttgarter Genoſſen, die aus folgen-
der Abwehr erſichtlich werden, die die Stuttgarter Parteileitung
dem Stuttgarter Parteiorgan ſandte. Sie lautet:

Dem Verſammlungsbericht des Sozial demokratiſchen Ver-
eins Stuttgart vom 29. März d. J., veröffentlicht in Nr. 80
der Schw. Tagwacht vom 4. April, hängt der Landesvorſtand
der Sozialdemokraten Württembergs eine Kritik an, in der
u. a. behauptet wird: „Die Darſtellung verſchiedener Vor
gänge in der Verſammlung ſteht mit der Wahrheit in ſchroff
ſtem Widerſpruch. Die Art, wie hier einzelne Parteigenoſſen
angegriffen und verdächtigt werden, iſt bis jetzt noch nicht er
reicht worden.“ Die Parteileitung Stuttgart proteſtiert
entſchieden gegen eine derartige beweisloſe Verdächtigung der
Stuttgarter Parteigenoſſenſchaft. Stellt der Landesvorſtand
vor der geſamten Parteigenoſſenſchaft die Behauptung auf,
daß die Darſtellung verſchiedener Vorgänge „mit der Wahr
heit in ſchroffſtem Widerſpruch“ ſtehe, ſo hat er auch vor der
geſamten Parteigenoſſenſchaft den Beweis für dieſe ſeine
Behauptung zu erbringen wenn er kann!

Die Stuttgarter Tagwacht brachte wohl die Angriffe des
Landesvorſtandes, den Abdruck der Abwehr der Stuttgarter
Parteileitung aber lehnte ſie ab. Sie teilt nur mit, die Partei
leitung ſei ja auch zu der Konferenz geladen das genüge.

Die ſcharfen Bruderkämpfe haben nicht gehindert, daß die
Stuttgarter Parteigenoſſen ſehr eifrig und auch ſehr er-
folgreich in der Parteiarbeit ſind. Der Parteiſekretär be-
richtet fortlaufend und zahlenmäßig über außerordentlich
günſtige Vermehrung der Parteimitglieder.

Aus der Provinz.
Ganukonferenz der Gemeinde- und Staatsarbeiter.

Jn Wernigerode fand kürzlich die vierte Konferenz der
ſtädtiſchen Arbeiter ſtatt. Vertreter waren aus den Städten
Aſchersleben, Burg, Köthen, Frankenhauſen, Halberſtadt,
Magdeburg, Nordhauſen, Staßfurt, Stendal, Wernigerode,
Wittenberge und Zerbſt anweſend. Nicht vertreten war Bern
burg und Wittenberg. Den Tätigkeitsbericht erſtattete der
Gauleiter Strunk. Aus demſelben war zu entnehmen, daß es
auch in dieſem Bezirk möglich iſt, die ſtädtiſchen Arbeiter dem
Gedanken der Organiſation zugänglich zu machen. Noch vieles
ſei im Punkte Lohn und Arbeitszeit zu verbeſſern. Die Mehr
zahl der Stadtverwaltungen habe noch kein ſoziales Verſtänd-
nis in Arbeiterfragen, daher wird es Lebensaufgabe der Orga-
ganiſation ſein, das Verſäumte der Gemeinden nachzuholen.
Trotz alledem gelang es in einigen Städten, ganz nennens-
werte Lohnverbeſſerungen zu erzielen. Manche Anfänge
ſozialer Fürſorgeeinrichtungen konnten geſchaffen werden. Mit
dem Erſtarken der Organiſation wird auch dies Gebiet wirkſam
bearbeitet werden können. Wenn auch die Entwicklung des
Verbandes eine beſſere ſein konnte, ſo ſoll man aber in dieſer
Beziehung nicht alles vom Gauleiter erwarten. Da muß jeder
mithelfen. Die Mitgliederzahl ſteigerte ſich vom Jahre 1907
mit einer Filiale und 387 Mitgliedern auf 985 Verbandsmit-
glieder in 18 Zahlſtellen im Jahre 1911. Der Gewinn für das
Geſchäftsjahr war 80 Neuaufnahmen. Verſammlungen, Sitzun
gen uſw. fanden 225 ſtatt. Rund 3400 Poſtſendungen mußten
erledigt werden.

Die meiſte Zeit nahm die Beratung der Vorlage des Ver-
bandsvorſtandes zum 6. Verbandstage, der vom 2. bis 8. Juni
dieſes Jahres in München ſtattfindet, in Anſpruch. Nach
langer und erregter Debatte wurde die vorſtandsſeitig in Vor
ſchlag gebrachte Beitragserhöhung von 40 und 50 Pf. ange
nommen. Die nächſte Konferenz findet 1913 in Stendal ſtatt.

Liederſtedt. Heeresdienſt iſt Ehrendienſt. Dieſe bei
jeder Gelegenheit öffentlich vorgebrachte Anſicht der ſogenannten
Vaterlandsfreunde muß ſtark bezweifelt werden, wenn man die
Gründe hört, weshalb einem, nach Anſicht des Staatsanwalts
dem Zuchthaus verfallenen, wirklich ehrloſen Menſchen die bürger-
lichen Ehrenrechte erhalten blieben. Ein trotz ſeiner Jugend ſchon
ſehr verkommener junger Menſch, Karl Boettcher von hier, hatte
ſeinen Großeltern ſchon viel Kummer bereitet und trieb ſich
arbeitsunluſtig umher. Kürzlich ſtellte er ſich wieder ein und
hinterließ, da er ſeinen Großvater nicht antraf, einen Brief, in
dem er drohte, er werde das Haus anzünden und ſich an der
Haustür aufhängen, wenn der Großvater ihm nicht Geld, Hemd
und Strümpfe zur beſtimmten Zeit bringe. Der Großvater tat
das, ließ das Bürſchchen in Nummer Sicher bringen. Da er noch
einen Fahrraddiebſtahl in CEalzendorf ausgeführt und mit falſchen
Papieren umhergezogen war, beantragte der Staatsanwalt bei
ſeiner Verurteilung vor der Strafkammer in Naumburg 1 Jahr
Zuchthaus. Die Richter hielten 6 Monate Zuchthaus für ange-
meſſen, wandelten aber, damit der Brave „des Königs Rock“
tragen könne, die Strafe in 9 Monate Gefängnis um und ſahen
auch von der Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte ab. Als

hrradmarder erhielt er weitere 3 Monate Gefängnis und wegen
ührung falſcher Papiere 4 Wochen Haft. Nach verbüßter Strafe

muß er ins Arbeitshaus. Muß da den jungen Vaterlandsver-
teidigern nicht die Bruſt ſchwellen

Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung vom 2. April.
Aus dem Protokoll der letzten geſchloſſenen Sitzung geht hervor,
daß die Anſtellung einer Klage wegen Pachtrückſtände und
fehlender Jnventarien im Reſtaurant Kühler Morgen abge-
lehnt wurde. Der Gaſthof Prinz von Preußen iſt an den
Gaſtwirt Grampp verpachtet worden. Ein Antrag des
Magiſtrats auf Gewährung einer Mietentſchädigung an die
Feldpolizeidiener wurde einer Kommiſſion überwieſen, ebenſo
die Anſtellung des Maſchinenmeiſters am Waſſerwerk. Der
Feſtſetzung des Mietentſchädigungsdurchſchnitts r zur Ruhe
gehaltskaſſe der Lehrperſonen an der höheren dchenſchule
iſt zugeſtimmt worden. Dann wurde das Protokoll der Stadt
verordnetenſitzung, welche am 14. März im Reſtaurant Kühler
Morgen ſtattgefunden hat, verleſen, woraus erſichtlich iſt, daß
der Umbau dieſes Reſtaurants beſchloſſen wurde. Vom Magi-
ſtrat waren bekanntlich hierzu weitere 10 000 Mark, insgeſamt
alſo 20 000 Mark gefordert worden. Hierauf wird der Ver-
pachtung des Ackerplanes an der Leine, der Schützengilde ge
hörig, an den Spediteur Wernicke zum Preiſe von 168 Mark
zugeſtimmt, ebenſo wird die Verpachtung der Parzelle 8 (großer
Exerzierplatz) r Die Verſchönerungskommiſſion
verlangt die Nachbewilligung von 375 Mark zur Anſchaffung
verſchiedener Forſtgehölze uſw., außerdem ſoll an dem Spiel-
platz auf der Binnengärtenwieſe ein 150 Meter langer und
114 Meter hoher Drahtzaun errichtet werden. Die Vorlage
wird genehmigt. Dann wird die Errichtung eines Schuppens
in dem Grundſtücke der Kläranlage ſowie der Abbruch der
alten Scheune an der Ecke der Deſſauer- und Feldſtraße be
ſchloſſen. Der Rückauflaſſung und Rückerwerbung von
ren mit den Greppiner Werken und dem
Braunkohlenwerk Hermine wird zugeſtimmt. Als Beihilfe
für eine Gemeindeſchweſterſtation in Greppin werden bis auf
weiteres jährlich 40 Mark bewilligt. Beim Punkt: Ver-
legung von Bureauräumen wird beſchloſſen, das Meldeamt und
die Steuerkaſſe in das Haus Ratswall 11, welches jetzt vom
Polizeikommiſſar bewohnt wird, zu verlangen. Die Regiſtratur
räume ſollen mit als Polizeiwache benutzt werden während
die Regiſtratur in die jetzigen Steuerräume verlegt wird. Die
ſtädtiſche Sparkaſſe wird nach dem jetzigen Meldeamt verlegt,

w.

die Sparkaſſenräume ſollen zur Verfügung bleiben. Die Ver
ſammlung erklärt ſich damit einbverſtanden.

Nach erledigter Tagesordnung bringt Stadtrat Hempe die
in der Sitzung vom 6. Februar d. J. von unſerem Genoſſen
Bock behandelte Sache Dießner zur Sprache. An der
Hand eines umfangreichen Aktenmaterials verſuchte er nach
zuweiſen, daß B. ſeinen Beiſtand einem Unwürdigen geleiſtet
habe, dem D. ſei in den Jahren 1908 und 1909 von den Aerz-
ten auf 60 Prozent erwerbsfähig geſchätzt; er ſei oftmals, u. a.
auch bei der Stadt in Arbeit getreten, habe aber nie ausge
halten. Von den Aerzten ſei er ſeinerzeit als Simulant be
zeichnet worden. Stadtv. Bock erwiderte darauf, daß er den
Dießner erſt ſeit kurzem näher kenne und über ſein Vorleben
nicht näher unterrichtet ſei. Liege die Sache ſo, wie ſie vom
Stadtrat H. dargelegt wäre, ſei er leider das Opfer einer
Myſtifikation geworden. Er habe das Urteil des R.-V.-A. durch
geſehen, auch D. in ſeiner Wohnung auſgeſucht und habe bei
dem jetzigen Zuſtand Dießners ſolche Gedanken nicht bekommen
können. Seiner Ueberzeugung nach iſt D. wirklich Jnvalid.
Jm übrigen iſt die „Richtigſtellung“ von geringer Bedeutung,
in bezug auf das was Genoſſe Bock mit ſeinen damaligen Aus
führungen erreichen wollte: nämlich eine ſchnelle und durch
greifende Hilfe ſeitens der dazu beruſenen ſtädtiſchen Be
amten, ſowie rückſichtsvollere Behandlung Hilfeſuchender.
Vorſteher Dr. Kleinau nahm dann Bezug auf den Stadt
verordnetenbericht im Volksblatt über dieſe Sitzung und
mächte unſerem Berichterſtatter den Vorwurf, daß er den Be
richt entſtellt wiedergegeben habe. Da der Bericht nicht im
Zuſammenhange verleſen wurde, von unſeren Stadtverord-
neten auch keiner den Jnhalt des Berichtes noch ſo genau im
Kopfe hatte, mußten ſie von einer Entgegnung Abſtand nehmen.
Nach nochmalig. c Prüfung des Berichts iſt jedoch feſtzuſtellen,
daß er vollinhaltlich den Tatſachen entſpricht
und nach keiner Seite hin entſtellt iſt. Es wirdAufgabe unſerer Genoſſen ſein das in der nächſten Sitzung zu
beweiſen. Vielleicht erübrigt ſich dann der Rat des Herrn
Stadtrats Hempe, daß unſer Berichterſtatter das Schreiben
ſein laſſen ſolle, wenn er es nicht beſſer verſtände. Ein Vor
gang ſei noch erwähnt. Der genannte Herr Stadtrat forderte
in ſeiner Rede auf, daß, wenn ſich der Berichterſtatter für das
Volksblatt unter den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
befinden ſollte, er ſich dann melden ſolle. Wir ſinden das
Verlangen na ſagen wir: eigenartig. Erſtens iſt der Herr
nicht Reichstagspräſident, auch nicht Stadtverordnetenvorſteher,
und dann weiß er doch ſo gut wie wir, daß Stadtverordnete
nicht immun ſind, noch viel weniger ſozialdemokratiſche Be
richterſtatter oder war der Wunſch der Vater des Ge
dankens?

Bitterfeld. Vom Auto getötet. Auf der Straße zwiſchen
Mühlbeck und Friedersdorf wurde der 7 jährige Otto Barth von
einem Automobil überfahren und ſofort getötet.

Eilenburg. Das Vaterland gerettet zu haben, kann ſich
wieder einmal die hieſige Polizei rühmen. Am ſogenannten
Stellungstage hatten ſich einige zukünftige Vaterlandsverteidiger
den Scherz erlaubt, einen irgendwo gefundenen Lappen an einem
Stocke zu tragen und gemeinſam hinter dem „Bannenträger“ her
zumarſchieren. Doch das Auge des e wacht! Der Polizeiſergeant Pinger hielt die Frevler an. Jedenfalls erkannte ſein

ſcharfes Auge ſofort, daß ſich hinter dem harmlos ausſehenden
Scherze, die jetzt in Eilenburg immer mehr und mehr um ſich
greifende Umſtürzbewegung verbarg. Pinger ſtellte die Namen
zweier Uebeltäter feſt, denen nach voraufgegangenem Verhör ein
Strafmandat über je 10 Mk. wegen groben Unfu eſtelltwurde. Das ſchwere Vergehen wurde erch das „Tra a einer
roten Fahne während des Marſches einer Anzahl Atellunge-

pflichtiger Mannſchaften“ erblickte. Die ahnungsloſen Eilenburger
Spießer können ſich wieder mal Glück wünſchen, daß ſie eine ſo
umſichtige Behörde hat, die es verſteht, die gute Stadt auch vor
den größten Gefahren zu bewahren.

Mühlberg. Aus der Partei Jn der letzten Parteiver
ſammlung erſtattete Genoſſe Klabe den Bericht von der
Diſtriktsleiter- Konferenz in Torgau. Nach kurzer Debatte
wurden die dort gefaßten Beſchlüſſe gutgeheißen. Betont wurde
nur, daß die Rechte des Zentralvorſtandes nicht weiter be
ſchnitten werden dürften. Ueber die Art der Maifeier ent
ſtand eine ausgiebige Debatte. Da das Kartell in der letzten
Sitzung über eine allgemeine Arbeitsruhe keinen Beſchluß ge
faßt hat, wurde dieſe Sache bis zur nächſten Verſammlung
vertagt. Einmütig ſtand die Verſammlung auf dem Stand
punkt, daß die Maifeier am 1. Mai ſelbſt ſtattzufinden habe
und am würdigſten durch Arbeitsruhe zum Ausdruck gebracht
werden könne. Entſchieden ſprach man ſich gegen die Ver
legung der Feier auf einen Sonntag aus, und erwartete von
den Gewerkſchaften, daß ſie ſich dem Beiſpiel der Holzarbeiter
anſchließen und mit Entſchiedenheit die Arbeitsruhe durch
ſetzen werden. Genoſſe Naumann berichtete über die letzte
Stadtverordnetenſitzung. Allgemein wurde kritiſiert, daß die
bürgerlichen Vertreter den neutralen Boden verlaſſen haben
und der nationalen Jugendpflege aus ſtädtiſchen Mitteln
Gelder bereit ſtellten. Die Verſammlung befaßte ſich eben

a mit r r n freien Jugend-ewegung, und wurde der Jugendkommiſſion empfohlen, mehrdenn je ſich dieſer Aufgabe zu widmen. vio9 e9

Liebenwerda. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
ſcheint es zu ſehr erregten Debatten gekommen zu ſein über die
Nichtgenehmigung der 120000 Mk. Anleihe. Hat doch der Re

r bloß einen Teil der Anleihe mit 2 Prozent
mortiſation genehmigt. Nun ſoll verſucht werden, noch einen

weiteren Teil zum ſelben Awmortiſationsſatze zu erhalten. Die
Angelegenheit wurde der verſtärkten Rechnungsdeputation über
wieſen. r der Ausſprache wurde der Meinung Ausdruck ge
geben, daß die Nichtgenehmigung einesteils wegen der Begründung
des Magiſtrats erfolgt ware, anderſeits aber eine Folge der
Petition ſei, die von mehreren Bürgern direkt an den Regierungs
präſidenten geſandt ſei. Die Petenten hätten nun das Gegenteil
von dem erreicht, was ſie beabſichtigten, nämlich Steuererhöhung.
Auch ſei es bedauerlich, daß ſolche Petitionen von Leuten ge
macht würden, die es nicht mal für nötig hielten, ſich vorher
über die tatſächliche Lage zu orientieren. Dem Leiter des
ſtädtiſchen Waſſerwerks wurde eine jährliche Mietsentſchädigung
von 200 Mk. bewilligt. Der Autrag des Naturheilvereins um
Ueberlaſſung der Badewieſe zur Erbauung eines Luft und per
bades wurde abgelehnt, da der Platz dem Ortsausſchuß fü
Jungen drſtege überwieſen iſt Ferner wurde beſchloſſen, Waſſer
meſ ſchaffen und für jeden Meſſer jährlich 3 Mk. Miete
zu erheben.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

Wichtig für die Geueſung nach ſchweren Krankheiten iſt die
Steigerung der darniederliegenden Körperkräfte durch nahrhafte
und leicht verdauliche Speiſen. Gibt man den Rekonvaleſzenten
„Kufeke“ in Suppen, Gemüſen oder in Getränken wie Milch,
Kakao uſw., ſo erhalten ſie eine kräftigende, leicht reſorbierbare
Nahrung von angenehmem Geſchmacke. „Kufeke“ iſt dabei
reizlos und enthält keinerlei Zuſätze, die eventuell nachteilig wirken
könnten, ſo daß es ſelbſt da gereicht werden kann, wo die Er
Wenn eine ſchwierige iſt und nur wenige Speiſen zur Auswahl

en.
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hala- Thesfer
Direktor u. Besitaer: Paul Blüthgen.

Gastsplel Neues Schauspielnhaus, Beriln.
Direktion Alfred Hall.

Täglich (Anfang s Uhr) der grosse Eno

1000 000 en
welcher in allen Weltstädten
Publikum und Presse als hervo

teilt. Hierzu das übrige Programm.

Sportwagen!
Sportwagen in allen Arten, Fabrikate erster

Häuser 2Zusammenleghbar Ia. Fabrikat, mit u. ohne

Gummi

T erregtd und e beur-

R e e e

Arbeiter Bildungs fusschuss

S Halle a. S. V
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Halle a. S.
(AMitgi. d. Arbeit.-Turnerbund.)

Turnstunden

Direktion Guetav Poller.
Allabendlich 8.10 Uhr

e z2 50 Selleger-Foeren 2

„Jm e Sabb eng
Stürmisoh. Lachertoig!

Donnerstag,

Der Vorstand.

Dienstag den 23. Apri abends 8 Uhr 1. änne
im e Saale des Volksparkes, Burgstr. 27:

2. Minnerabteilung: Diens-
tags und Freij on onze Uhr i. Glauech. Se

Frauenabte
abends 810ausgeführt von der Leipziger Musiker- Glauohaer Sohützenhaus.

Verei eitun i Jed. Sonntag vorm. v. 9-12 Uhra (Leitung: n7 Musikdirektor Sie e xus tze), unter gefl. Mitwirkung des n aut dem Sandasger
Herrn Paul Michael (Bariton), Leipzig. Am Anmeldungen

Kavier: Herr M. Schlegel, Leipzig. x an den Turnabendenund Versammlungen.

PROGRAMM erernammlung:1. e 2, m b Anänne W Haydn.o egro Andante MenuettoDie r 5piritoso d. 11. April, nach dem Tarnen.
2. Arie a. d. Oratorium „Die Jahresseiten“: 2. abtellung: FreiSohon eilet froh der Ackersmann Jos. Haydn. 12. April, nach demGesungen von Herrn P. Michael. Frauenabtelungdittwoen
3. Orehgatorenit a. d. Musik zu „Peer Gynt“ E. Grieg. d. 10. April, nach dem Turnen.

genstimmun Aeses Tod Anitras Tannsh er Heito ges Srorgrocigs) Sonntag Jen T4. Apru,4. Vier Lioder a. „Die schöne Mullerin“ F. gehubert. von r r 4 Unr ab:
(Wohin Der Neugierie Trockene Blumen Krän gehenDes Baches Wiegenſied.) im „Glauchaer Sehützenhaus“,

Gesungen von Herrn P. Miehael.
5. Tonbilder a. d. Oper „Cavalleria rusticana Maseagni. sonnabend, d. 27. April:
6. Ouverture z. Oper Wilhelm Tell- Rossini. Vierteljahrs Versammlung

S h See im „Volkkspark“.Programme à 40 Pf. sind nur für Mitglieder
in den bekannten Verkaufsstellen zu haben.

Servjeren findet nicht statt. Rauchen verbeten. p poe b anselbretterLe ennnnddeeeeeee- mit wunderhübschen Finlagen
Siler, I. Geltgeschichte.
Von der ältesten Zeit bis zum n des 20. Jahrhunderts. S

in Ganaleinen gebundene Bände. enhontormat

Band I. Geschichte des Altertums. 780 Seiten, mit 20 Tafeln und

Kinder Wagen
KastenwagenIedertuch-Ausschlag, Gummi-

Räder, Porzellangriff

h neueste Muster, m u. ohne

Karten. bitte um BeſichtiBane W Gesohbiehte des Mittelalters. 737 Seiten, mit 20 Tafeln und j enorm großen
arten.

Band III. Geschichte des an vom Mittelalter dis zur Neu- S
zeit. 859 Seiten, mit 20 Taſeln und 3 farbigen Karten. renBand IV. Geschichte der Neugzeit. 1040 Seiten. mit 20 Tafeln und piegel

3 Karten. G eStatt 40. jetzt 285. Mark.Zu beziehen dureh die e r
Volksbuchhandlung Halle a. S., Zeres

Harz 42/43. Sal *Shr 9
Streichfertige delfarbenNUSSBAUM.

Emaille- Lack T
Sawen Handlung

empfiehlt sämtliche

III nBr Gürtnerei Bedarfsagrtikel. W

Krug, Anhalwartt

Fernruf 8062 trocknet über glashart, per Kilogramm 1.850 Mark, bei

Max Radier, farbenhandlung,

in allen Nuaucen,

zu Fenſtern, Türen, Waſch-Toiletten, Kinderwagen,

Fußboden-Lackfarbe,

empfiehlt

C. F. Ritter,
ßrauſſeute

ung meines
öbellagers.

Preiſe auffallend billig.
von 28 98 M.
von 120 M.
von 812530
von z 80 M.
von 78 M.
von 22 85 M.

S t Wohnſtuben,errenzimmer,

modern chenunerrelthe billig bei jangfähr.
Garantie, verkauft

Rosenherg,
hulle u. S. Gelstxtr. 21, l

Würmer
Kilogramm 1.40 Mark, empfiehlt nebſt Brut beſeitigWurna- Tabletten Sch2Bahre

Halle a. S., Ranniſcheſtraße 2. III e die

Kataloge gratis u. franko.

II inmm
in nur eng Ausführung

Kinderwagen
nd Sportcueen Neuhelten.

krazze Auadl. Fehr mäsige Preze.

Theodor Lühr,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Stadt Theater
in Halle a, S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Mittwoch den 10. April 10912:

d Uung bei vollſtänAbonnement.
Unter knglereg Oberleitung

von ofefforax peinnarat, Berlin

in der Original Ap attung
an Dekoranvonen und Koſtümen

ha azum unbedingt letzten Male:
Dle gchöne Helena.

Operette r 3 Akten
ques Offenbach.Koſendo mag 7 o nes 74 Uhr,

Donnerstag den 11. April 1612
202. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
Veneſtz e ää Steg.
Der Verschwender.

ubermärchen mit Geſan ranz in 3 Wer von r 7
Raimund. uſik v.Jm 4, Bild Gr. rer

Paſſag e Theater
Li izlpanHalle, L er er

ramm-
keden Mittwoch und Foannabend.

Beginn der VorstellungWochentags prägiſe 3 Uxr.

Sonn und Feſttags
c d3 Könige n

Mittagstiseh 45, 60 u. 1003 8
2 Stammspeisen von 404 an. J

Anſgeſprungen, riſſige

rote deu. Arme, rauhe t beſeitigt über
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Grosse eigene Werkstätten
Grosse Märkerstrasse 26.

Kataloge gratis u. franko.
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weiß, ohn r werZähne blendend n. Herrlich eck.f. Erwachſ. u. Kind., 4——6 Woch. „1 r Hygiene
ailfeits bewundert.

Dresden 3 od. i. d. Apoth. Drog.üaut- Bieiehereme

Hautunreinig

Löwen Apotheke, am Marhkt,

Adler-Drogerie, Königſtraße 14,O. Ballin jun., Leipzigerſtr. 63 u. g1,
Medizinal Drogerie, Steinweg
W
Drog. Br. Pretſch, Moritzzwingerl
Schwan.Drog., reH. Stitz Gr. Steinſtr. 33

„Chlorodonte-vernichtet alle

r imbier e
verl. Proſp. u. Gratismuſter direkt v. LaboS n. Parfümeriegeſchäften.
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ro en n b
bleicht Geſicht und in kur S er

z Mitte unſchöneFle
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a
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F. H. Krause.
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Richard Flemming,
S., Schmeerſtraße 22.

Große tet Preiſe
Nisthöhlen

nach Frhr. v. Berlepseh, für
Meisen, Stare, Spechte,
alopoblere w. maſſitv

jMoritz Bergmann,
Samenhandlung, Markt 20.

Paul u, Max Drietehen,
Zigarren -Spezial-Handlaungen,

Wörmlitwerstr. 109, Merseburger-
gtrasse n Kefersteinstr. 1 (Ecke
Hospitalplatz), empfehlen sich
den verehrt. Lesern bei Bedarf.
Kulante Bedienung. Qualitäten.

Die on honum-
eln, aus Sandboden, ſind

als eingetroffen, ſowie ein
r Poſten Zwiebeln zu bil-fern reiſen abzugeben.

Oskar eher Nchf., Rud. Merker,Steinweg 32. Te ephon 2179.
Für die Inſerate S b. Jlgner. S der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. r H.) vorm. Aug. Groß ſetzt A. Ja hni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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Das Ende des engliſchen Bergarbeiterſtreils.

Aus London wird. uns geſchrieben: Der gewaltigſte wirt
ſchaftliche Kampf des. modernen Proletariats, den die Welt
bisher geſehen hat, iſt zu Ende. Einig und geſchloſſen, wie der
Kampf begonnen und nahezu ſechs Wochen fortgeführt wurde,
iſt er auch abgeſchloſſen worden. Der Vorſtand des Berg-
arbeiterverbandes von Großbritannien iſt zu dem Beſchluß
gekommen, daß die Mehrheit, die die Urabſtimmung der
Streikenden zugunſten der Fortſetzung des Kampfes gebracht,
nicht überwältigend genug iſt, um die Weiterführung des
Streiks zu rechtfertigen, und die Delegiertenkonferenz der
Bergarbeiter hat nach einer ſehr lebhaften Debatte dieſer Auf-
faſſung mit 440 000 gegen 125 000 Stimmen beigepflichtet.
Gleichzeitig wurde die ſofortige Wiederaufnahme der Arbeit
in allen Revieren angeordnet. Jn manchen Revieren, wo eine
große Mehrheit die Fortſetzung des Kampfes verlangte, wird
dieſe Entſcheidung gewiß nicht mit beſonderer Genugtuung auf-
genommen werden, aber es kann nicht bezweifelt werden, daß
die glänzende Diſziplin, die den ganzen Kampf kennzeichnete,
ſich auch in dem abſchließenden Stadium im ganzen Reiche
bewähren wird. Hier mag auch bemerkt werden, daß das Ge-
ſchwätz der bürgerlichen Preſſe, daß der Streik in letzter Zeit
ohnehin ſchon abzubröckeln begonnen habe, eben nichts als
leeres Geſchwätz iſt. Sie ſelber konnte trotz beſten Willens
nicht mehr als 30 000--50 000 arbeitende Bergleute zuſammen-
rechnen. Das waren alſo 210 bis 41 Prozent der Streikenden
in einem Lande mit zwei Dutzend großen Kohlenrevieren nach
ſechswöchentlichem Kampfe. Wahrlich, ein armſeliger Troſt!
Und dazu kommt noch, daß die meiſten dieſer Arbeitenden auch
nur deshalb in die Grube gefahren ſind, weil ſie die amtliche
Anordnung der Wiederaufnahme für nahe bevorſtehend hielten,
aber ohne Zweifel die Arbeit wieder niedergelegt hätten, wenn
die Streikleitung die Fortführung des Kampfes beſchloſſen
hätte.

Der Vorſtand und die Delegiertenkonferenz haben ſich eine
ſehr weitgehende Befugnis eingeräumt, indem ſie ohne jede
ſtatutenmäßige Beſtimmung und erſt nachträglich entſchieden,
daß die Fortſetzung des Streiks eine Zweidrittelmehrheit er-
fordere. Die Zuläſſigkeit dieſes Vorgehens wurde in der
geſtrigen Delegiertenkonferenz von verſchiedenen Seiten ſehr
energiſch beſtritten, und zwar nicht nur von Delegierten ſolcher
Reviere, die für die Fortſetzung des Kampfes geſtimmt haben.
Es iſt aber klar, daß die Mehrheit der Konferenz, wie des Vor
ſtandes, nur nach einer Form ſuchte, um den Streik „ver-
faſſungsmäßig“ abbrechen zu können, nachdem ſie zu der Ueber
zeugung gelangt war, daß mit der Fortſetzung des Kampfes
nicht mehr viel zu gewinnen wäre, aber manches aufs Spiel
geſetzt würde. Dieſer Anſicht werden wohl die meiſten gut
unterrichteten Beobachter zuſtimmen müſſen. Es handelte ſich
bei der letzten Entſcheidung nur darum, ob die Arbeiter ſofort
zur Arbeit zurückkehren oder erſt die Feſtſetzung der geſetz
lichen Minimallöhne durch die Diſtriktseinigungsämter ab
warten ſollen. Bei dieſer Frageſtellung hätte ein weiteres
Ausharren im Streik nur den Zweck, einen Druck auf die
Einigungsämter auszuüben, damit ſie die Löhne möglichſt hoch
feſtſetzen. Es iſt aber ſehr fraglich, ob die Einigungsämter
einem ſolchen Druck ſehr zugänglich wären, zumal die letzte
Entſcheidung bei dem „unparteiiſchen“ Vorſitzenden liegt, der
doch zumindeſt den Schein wahren muß, nicht nach Maßgabe
des Drucks, den die eine oder die andere Partei auszuüben
vermag, ſondern aus rein „objektiven“ Erwägungen ſeine Ent-
ſcheidung zu treffen. Unter ſolchen Umſtänden hätte die Fort
ſetzung des Streiks leicht die Folge haben können, die Eini-
gungsverhandlungen in die Länge zu ziehen.

Die Urabſtimmung mit ihren 244011 Stimmen für und
201 0183 Stimmen gegen die Fortſetzung des Streiks hat aber
für alle Fälle recht deutlich gezeigt, daß die Maſſen ſelber
das treibende Element in dem Kampfe waren und bleiben. Zur
größten Verwirrung der bürgerlichen Preſſe hat es gerade
an dem als ſo „xraufluſtig“ und „verhetzend“ verſchrienen
Südwales gelegen, daß eine Zweidrittelmehrheit für die
Fortſetzung des Kampfes nicht zuſtande gekommen iſt, während
die „vernünftigen“ und „bedächtigen“ Nordländer mit ihren
'wohlgefüllten Kaſſen, die von den Waliſern nur widerwillig
in den Kampf gehetzt worden ſein ſollten, durchweg für die
Fortſetzung des Streiks geſtimmt haben. Die Erklärung für
den Stimmausfall in Wales liegt hauptſächlich darin, daß die
Waliſer von den engliſchen ebenfalls eine Mehrheit für den
Frieden erwarteten, und um die Einmütigkeit zwiſchen den
verſchiedenen Diſtrikten zu ſichern, dieſer Verhetzung keine neue
Nahrung liefern wollten. Die ſüdwaliſiſchen Delegierten ſind
überzeugt, daß die überwältigende Mehrheit ihrer Landsleute
für die Fortſetzung des Kampfes geſtimmt haben würden, wenn
ſie erwartet hätten, daß die engliſchen Reviere ebenfalls ſo
feſt ſtehen würden. Jn Südwales kam aber ohne Zweifel auch
in Betracht, daß die Organiſation finanziell völlig erſchöpft iſt
und mit einer ganz beſonders mächtigen und hartnäckigen
Unternehmerſchicht zu rechnen hat. Was aber auch die Urſache
des Stimmenausfalls in Wales ſein mag, ſicher iſt, daß die
Entwaffnung der bisherigen Verhetzung, die leider auch ſchon
auf einige Arbeiterführer engliſcher Deſtrikte einen gewiſſen
Eindruck gemacht hatte, daß einheitliche Zuſammenwirten aller
Diſtrikte in Zukunft noch erleichtern wird.

Der Kampf hat den Arbeitern nicht oder doch noch nicht
alles gebracht, um deſſenwillen er unternommen worden iſt,
aber er bleibt trotzdem nicht nur der größte, ſondern auch einer
der erfolgreichſten Arbeiterkämpfe. Die Bergakbeiter haben
ein ihnen feindlich geſinntes Parlament gezwungen, in einer
einzigen Woche eine geſetzgeberiſche und ſozialpolitiſche Revo-
lution zu vollziehen: Der geſetzliche Minimallohn
iſt errungen. Nur weil dieſe Errungenſchaft allein die
Arbeiter nicht befriedigte und ſie ſich durch alle Machtmittel
des Staates um die Hälfte ihres Sieges betrogen ſahen, waren
ſie entſchloſſen, den Heldenkampf weiter zu führen, bis ſie die
geforderten Minimallöhne bis zum letzten Penny ſchwarz auf
weiß geſichert hätten. Die Forderungen bleiben aber in allen
Einzelheiten weiter beſtehen, und es iſt ganz ſicher, daß das
Land nicht zur Ruhe kommen wird, bis ſie erfüllt ſind. Das
nächſte Wort haben jetzt die Diſtriktseinigungsämter.
Die Arbeiter werden in dieſen Einigungskonferenzen mit dem
ſelben Eifer und Geſchick um die aufgeſtellte Minimallohnliſte
kämpfen, wie ſie es während des Streiks getan haben. Und
wenn ſie hintergangen werden ſollten, wenn die feſtzuſetzenden
Minimallöhne erheblich unter die geforderte Rate ſinken ſoll-
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ten, dann würde damit nur gewonnen, daß dem ohnehin ſchon
auf ſehr morſchen Füßen ſtehenden Schiedsgerichts-
weſen der letzte Stoß verſetzt würde. Sowie die
Minimallöhne in allen Diſtrikten feſtgeſetzt ſein werden, wird
eine neue Konferenz der Bergarbeiter zuſammentreten,
um zu ihnen Stellung zu nehmen, und da wird ſich das
weitere zeigen.

Gewerkſchaſtliches.
An die organifſierte Arbeiterſchaft Deutſchlands.
Nachdem die Ausſperrung in der deutſchen Por-

zellaninduſtrie ſowie der Ausſtand im Ruhr-
bergbau beendet ſind, ſchließen wir hiermit die Samm-
lungen für dieſe Kämpfe und erſuchen die Organiſa-
tionen und Gewerkſchaftskartelle, die eingegange-
nen und noch eingehenden Unterſtützungsgelder, entſprechend

der Reſolution des Kölner Gewerkſchafts-Kon-
greſſes betr. Streikunterſtützung an den Kaſſierer
der Generalkommiſſion Hermann Kube, Berlin SO. 16,
Engelufer 151IV oder auf Konto Nr. 7930, Her-
mann Kube, Poſtſcheckamt Berlin, einzuſenden.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.

Der Kampf im Schneidergewerbe beendet.
Die Einigungsverhandlungen in Jena haben am Sonn-

abend zu einer Beendigung des Kampfes geführt. Das Schieds-
gericht hat nach fünftägiger Verhandlung die in Reſt gebliebe-
nen Orte erledigt und noch eine Reihe Beſtimmungen getroffen.
Die neuen Tarife treten mit Wiederaufnahme der Arbeit in
Kraft. Hinſichtlich der Schaffung eines zukünftigen
Reichstarifvertrages wurde zwiſchen den in Frage
kommenden Organiſationen vereinbart, innerhalb der nächſten
drei Monate unter dem Vorſitz der Unparteiiſchen zur Be-
ratung dieſer Frage ſich wieder zuſammenzufinden und in der
Zwiſchenzeit die Angelegenheit durch Formulierungsanträge
vorzubereiten. Durch Wiederaufnahme der Arbeit zu Beginn
dieſer Woche iſt dieſer Woche iſt die Bewegung endgültig
beigelegt.

Chriſtlich-kapitaliſtiſche Oſterbeſcherung.
Eine nette Oſterbeſcherung wurde einer Anzahl krankfeiern-

der Arbeiter der Dortmunder Union zu teil. Jhnen wurde
von der Betriefsleitung folgendes Schreiben ins Haus geſandt:

„Hiermit kündige ich Jhnen die Arbeit in dem mir unter-
ſtellten Betrieb und hat Jhr Austritt am 15. d. M. zu er
folgen.“

Sehr kategoriſch wird hier mit Leuten verfahren, die für
den Geldſack des Unternehmers geſchuftet haben, bis ſie durch
Krankheit darnieder geworfen wurden. Nun mögen ſie gehen,
draußen ſtehen ja junge, friſche Kräfte, die als Ausbeutungs-
objekte einſtweilen beſſere Dienſte leiſten können, die auch gerne
einſpringen, weil Hunger weh tut. Und der Unternehmer weiß
ſeinen Vorteil zu wahren. Das iſt die göttliche Weldordnung
des chriſtlichen Klaſſenſtaates. Es iſt übrigens ſehr gemütvoll,
daß man gerade die Zeit der Oſtern zum Hinauswurf wählte.
Das iſt beſonders geeignet, die chriſtlichen Gedanken bei den
gekündigten Kranken Arbeitern und ihren Familien zu
feſtigen.

Achtung, Glasarbeiter!
Jn Brockwitz bei Meißen hat die Direktion der Glas-

hüttenwerke den Arbeitern einen neuen Lohntarif ange-
kündigt, der ganz bedeutende Verſchlechterungen bringt;
der Tarif ſoll zum 11. April in Kraft treten. Die Glas-
arbeiter werden zu den neuen Tarifbedingungen nicht arbeiten.
Die Arbeiter wünſchten Verhandlungen, doch ließ ſich die
Direktion nicht ſprechen. Darauf kündigten die Arbeiter.
Es werden deshalb alle Glasarbeiter erſucht, Brockwitz
bei Meißen zu meiden. Die Firma verteilte noch im
vorigen Jahre 8 Proz. Devidende.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 9. April 1912.

Kampfesrüſtungen der Arbeiterjugend.
Die Vertreter der arbeitenden Jugend des Bezirks Halle

fanden ſich am Karfreitag in Halle zu einer Konferenz zu
ſammen. Der Bericht über den Stand der Jugendbewegung im
Bezirk ließ erkennen, daß die Bewegung an vielen Orten einen
erfreulichen Fortſchritt gemacht hatte, der vornehmlich in der
Gewinnung einer größeren Anzahl neuer Abonnenten für die
Arbeiterjugend in Erſcheinung trat. Jm letzten Halb-
jahr iſt die Zahl der Abonnenten der Arbeiterjugend von 2055
auf 2670 geſtiegen. Beſonders bemerkenswert iſt aber, wie die
junge Bewegung in immer weitere Kreiſe dringt. Vor andert
halb Jahren ſetzten elf Ausſchüſſe auf ihrer erſten Konferenz
eine Bezirksleitung für den Agitationsbezirk Halle ein. Zur
Maikonferenz des Vorjahres war die Zahl der im Bezirk be-
ſtehenden Ausſchüſſe bereits auf 18 gewachſen. Damals waren
Delegierte zu der Konferenz geſchickt worden aus Halle,
Ammendorf, Bruckdorf, Teicha, Eilenburg, Bitterfeld, Schkeuditz,
Merſeburg, Papitz-Modelwitz, Sangerhauſen, Wittenberg,
Weißenfels, Naumburg, Trebnitz und Markwerben. Zu ihnen
geſellten ſich im September noch die Jugendvertreter aus Zeitz,
Hettſtedt, Nietleben, Runthal-Gröben, Eisleben, Pieſteritz,
Delitzſch, Teuchern, Artern, Holzweißig, Luckenau, Bockwitz und
Langendorf. Jetzt haben ſich noch Ausſchüſſe in Mühlberg,
Lützen, Torgau, Elſterwerda, Biehla, Zahna, Dürrenberg und
Kretſchau gebildet. Die Karfreitagskonferenz war von 22 Aus
ſchüſſen mit 28 Delegierten beſchickt worden; zehn Orte ließen
ſich durch Ausſchußdelegierte der Nachbarorte vertreten. Die
Ausſchüſſe Hettſtedt, Delitz ſch, Zahna und Dürrenberg
waren leider nicht vertreten, was bei den beiden letzteren, da ſie
Neugründungen ſind, zu entſchuldigen iſt. Zu der Konferenz
waren auch wieder die Vertreter der Kartelle und Parteivereine
eingeladen worden. Neun Kartelle und elf Parteivereine waren
dieſer Einladung gefolgt, um mit Rat darüber zu pflegen, wann
und wie der Jugendbewegung finanzielle und perſönliche Unter-
ſtützung gewährt werden muß. Einige Gewerkſchaften hatten
beſondere Vertreter geſchickt; außerdem war die Bezirksleitung
der Jugendausſchüſſe Thüringens vertreten.

Als erfreuliche Tatſache wurde im Bezirk konſtatiert, daß alle
Gewerkſchaftskartelle jetzt der Agitation für die proletariſche
Jugendbewegung wohlwollend gegenüberſtehen. Wenigſtens
wurden nicht die Klagen laut, die früher über mangelndes
Intereſſe oder gar Widerſtand ſeitens der Gewerkſchaftskartelle
geäußert worden ſind. Ein Vertreter der Bezirksleitung er
ſtattete Bericht über eine Berliner Konferenz der Jugend-
bezirksleiter. Er erläuterte in längeren Ausführungen die neue
Spruchpraxis der Gerichte, die immer mehr dazu übergingen,
in einer Anzahl jugendlicher Arbeiter, die gelegentlich zum
Spiel und zur Belehrung zuſammenkommen, einen politiſchen
Verein zu ſehen und danach die Urteile zu bemeſſen, weiter, wie
die Polizei einen regen Eifer zeige, die Verſammlungen der
Jugend aufzulöſen. Aber mit dieſer Verfolgungspraxis werde
man ſich ſchon abfinden. Man müſſe aber alles vermeiden, was
dem Verfolgungseifer der Polizei neue Nahrung zu bieten ge
eignet ſei. Selbſtverſtändlich ſei die Agitation für die
proletariſche Jugendbewegung angeſichts der großen An-
ſtrengungen der Gegner um ſo intenſiver zu betreiben. Es
empfehle ſich hauptſächlich die Agitation von Mund zu Mund
in häufigen Hausagitationen. Zu den Zuſammenkünften der
jungen Leute möchten möglichſt ſtets ältere Freunde der
Jugend kommen. Sehr nügzlich ſei es auch, den Jugendfang der
Gegner zu ſtudieren und danach vorbeugende Maßnahmen
zu treffen. Die beſte Abwehr der gegneriſchen Beſtrebungen
liege allerdings in der Grkenntnis der Eltern, daß ihre
Söhne und Töchter auf keinen Fall von Unberufenen zu „natio-
nalen“ Patrioten und gedankenloſen Frömmlern erzogen wer-
den dürften. Die Erfahrungen, die von den einzelnen Ver
tretern in einer anregenden Diskuſſion ausgetauſcht wurden,
die vielen werwollen Winke, die bezüglich einer intenſiven Agi-
tation für die proletariſche Jugendbewegung erteilt worden ſind,
werden hoffentlich dazu dienen, daß alle Abſichten der offenen
und ſcheinheiligen Gegner der Arbeiterjugend vereitelt werden
und daß die proletariſche Jugendbewegung einen noch raſcheren
Fortſchritt nimmt. Jm Anſchluß an die Diskuſſion wurden
zwei Anträge der Bezirksleitung angenommen. Der erſte An
trag lautet: Die Konferenz erſucht die Zentralſtelle der
arbeitenden Jugend, regelmäßig Broſchüren mit Zuſammen
ſtellungen der neueſten aufreizenden Soldatenmiß handlungen
und kraß kontraſtierender Militärgerichtsurteile herzuſtellen
und im Frühjahr und Herbſt in Maſſen gratis zu verbreiten.
Die Maſſenverbreitung dieſer Broſchüren ſoll wie kalte Duſchen
auf die erhitzten Gemüter der Wehrkraftpatrioten ausgeſchüttet
werden. Die Antragſteller erhoffen von dieſen Broſchüren, daß
durch ſie mancher junge Menſch aus dem nationalen Duſel in
die rauhe Wirklichkeit zurückgerufen wird. Um die Jugend-
leiter in den einzelnen Orten beſſer in den Stand zu ſetzen,
Spiele, Ausflüge und Unterhaltungsabende zu arrangieren,
was als Abwehr der bürgerlichen Beſtrebungen immer nötiger
wird, wurde noch folgender Antrag angenommen: Die Kon-
ferenz beauftragt die Bezirksleitung, baldigſt einen Kurſus für
Jugend und Spielleiter der Jugendausſchüſſe zu veranſtalten.
Es ſollen zu dieſem Kurſus ein bis zwei Vertreter der einzelnen
Jugendausſchüſſe delegiert werden. Die Koſten haben die Aus
ſchüſſe zu tragen. Die Beſtimmung über Zeit und Ort ſind der
Bezirksleitung überlaſſen.

Trotz der ungeheuerlichen behördlichen Verfolgungen, die der
Jugendtag 1911 in Halle brachte, denkt man nicht an ein
Zurückweichen. Es wurde beſchloſſen, an den beiden Pfingſt
tagen wieder einen Jugendtag als großzügige geſellige
Veranſtaltung zu arrangieren. Mit einem Vortrag, durch
den den Jugend und Spielleitern zahlreiche Anregungen für
ihre Tätigkeit gegeben wurden, fand die arbeitsfreudige Kon
ferenz ihren Abſchluß. Mögen nun die jugendlichen Arbeiter
und Lehrlinge durch die eifrige Werbearbeit für das Abonne
ment der Arbeiterjugend der Arbeit der Konferenz
reiche Ernte bringen.

Der Streik im Schneidergewerbe beendet.
Nachdem die Ausſperrung vom Arbeitgeberverband bereits

am Mittwoch, den 3. April, aufgehoben wurde, erreichte auch
der Streik im allgemeinen mit dem heutigen Tage ſein Ende.
Der Kampf, der ſeit mehr als fünf Wochen mit großer Er-
bitterung geführt wurde, brachte eine endgültige Niederlage
des Arbeitgeberverbandes. Trotzdem der Einigungsvorſchlag
des Herrn Dr. Hiller, die Arbeit am Dienstag, den 2. April,
wieder aufzunehmen und dann auf der Grundlage, daß in
keiner Stadt unter 5 Prozent Lohnerhöhung gewährt werden
vürfe, zu verhandeln, mit übergroßer Mehrheit abgelehnt und
rie Arbeit nicht aufgenommen war, wurde doch vom 2. April
ab in Jena unterhandelt. Die drei unparteiiſchen Schieds-
richter Dr. Hiller-Frankfurt, Dr. Prenner-München und Dr.
SchulzBerlin, fällten die Schiedsſprüche nach Anhörung der
beiderſeitigen Ortsvertreter, ganz unabhängig von den Haupt-
vorſtänden. Durch den Schiedsſpruch wurde für jede Stadt eine
Grundlage geſchaffen, auf welcher die Ortsvertreter dann in
Unterhandlung zu treten hatten. Alle übrigbleibenden Diffe-
renzen ſollten dann nochmals vor die Unparteiiſchen gebracht
werden. Das Schiedsgericht und die Parteien arbeiteten in
Jena vom Dienstag, den 2. April bis Sonnabend, den 6. April,
auch am Karfreitag, durch und brachte eine Einigung auf der
ganzen Linie zuſtande. Wenn auch nicht alle Wünſche und
Forderungen erfüllt werden konnten, ſo wurde doch überall ein
für uns überaus ehrenvoller Friede geſchloſſen. Für Halle
hatte ſich die Situation in der letzten Woche äußerſt günſtig ge-
ſtaltet. Am Mittwoch, den 3. April, hatten die Geſchäfte Alb.
Drechsler Nachf., WeddyPönicke und Herm. Leirich mit zu
ſammen 64 Arbeitern unſere Forderungen anerkannt. Die
Macht des Arbeitgeberverbandes war am Orte dadurch völlig
»uſammengebrochen, denn nunmehr handelte es ſich nur noch
um 14 Geſchäfte mit zirka 150 Arbeitern, von denen nur noch
ingefähr 90 im Streik ſtanden. Weit über 300 Kollegen waren

unſere Forderungen größtenteils bewilligt. Für Halle wurde
der Friede auf der Grundlage einer allgemeinen 7prozen-
tigen Lohnerhöhung geſichert. Das Frankfurter „Ultimatum“
lautete bekanntlich 2 bis 3 Prozent. Nach dem bis jetzt erfolg
ten Abſchluß dürfte der Lohnkampf für die Schneider in Halle
eine durchſchnittlich 9 bis 10prozentige Lohnerhöhung ergeben.
Einmütig haben die beiden Arbeiterverbände: Verband der
Schneider und Gewerkverein der Schneider (H.-D.) in dieſem
Kampfe zuſammengeſtanden. Der Erfolg war unſer Sieg.
Die Herren Scharfmacher des Unternehmerverbandes aber
haben ſich ihre Niederlage ſelbſt zuzuſchreiben ſie waren ſieges
gewiß und unterſchätzten die Stärke des Verbandes. Jn Zu-
kunft werden ſie nicht mehr in ſo leichtfertiger Weiſe einen ſa
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großen Kampf, der das ganze Gewerbe im Reiche ſchadigt,
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provozieren.
Bei der Firma Schmerwitz in Könnern dauert der Kampf

noch weiter. Die dort beſchäftigt Geweſenen ſind anderweit
untergebracht. Ueber die Firma wird die Sperre verhängt
werden. Verband der Schneider.

Sinfonie- Konzert im Volkspark. Am Dienst den23. April, findet in Volkspark ein großes Sinfoni nzert
tt. Der Bildungsausſchuß hat dazu die e e deruſikervereinigung Leipzig, Direktion Guſtav Schütz e, gewonnen. Auf das Pr i Sic ramm werden wir noch ei n.Billettausgabe beginnt heute in den bekannten ehren

Sie wollten ſich auch einmal amüſieren. Bekanntlich haben
die unglücklichen weiblichen Schlammbewohner, die nun einmal
zum ſittlichen Beſtand unſerer ſo viel r enen Weltord-nung gehören, ſehr wenig weiteſte t. Ueberall werden
ſie mit Argusaugen bewacht und der kleinſte Fehltritt bringt
ihnen Haftſtrafen ein. Kein Wunder, wenn die Halbwelt-
damen einmal auf Abwege geraten An einem trüben Februar
abend ſah es in den Venustempeln der Straße mit dem unan-
genehmen Namen ſehr öd und leer aus; die Nachfrage war
ſtark das Angebot ſchwach. Mancher tugendſame Bürger
Halles zog verdrießlich von dannen. Man ermittelte und ent
deckte dann, daß ſich die Herrſchaften in dem benachbarten
Diemitz, in einem Lokale, in dem ſonſt nur die „beſten“ Bür
ger verkehren, ein Rendezvous gegeben hatten. Das ſchwache
Geſchlecht hatte in einem dortigen Saal einen veritablen
Narrenabend veranſtaltet. Eingeladen dazu waren die „Liefe
ranten uſw.“ Ein „Sparklubverein“ ſoll zu dem Feſte den
Namen gegeben haben. Mittelſtändleriſche Spießer hatten den
Sorgen um das Alltagsleben einmal Valet geag: und amü-
ſierten ſich, fern von Weib und Kind, auf das Angenehmſte. Die
Veranſtalter hatten es aber aus jedenfalls leicht begreif-
lichen Gründen unterlaſſen, der Polizei vorher von derLuſtbarkeit Mitteilung zu machen, und ſo kam es, daß 14 junge
und ältere Damen vor dem Schöffengericht erſcheinen mußten,
um ſich wegen Veranſtaltung der nicht erlaubten Feſtlichkeit
zu verantworten. Sie wollten ſich auch mal amüſieren, ſo klang
es von Mund zu Mund. Der Saal ſei von den anderen Räu-
men dicht abgeſchloſſen geweſen und der Ausgang ſei „nur
nach dem Garten geſtattet geweſen“; es ſei dort ſehr anſtändig
und ſittſam hergegangen. Na, warum denn nicht. Die
tragikomiſche Verhandlung führte zu dem Ergebnis, daß 13
Vergnügungsteilnehmerinnen zu je zwei Tagen und eine zu
einem Tage Haft verurteilt wurde. Ernſthaft geſprochen,
muß es jedoch ſcharf bekämpft werden, daß die Mädchen ſo
unter Ausnahmerecht ſtehen.

Der Sturm hat am Sonntag die große Oelweide an der
Konzertmuſchel im Volksparkgarten entwurzelt. Am Markt
wäre beinahe, infolge des großen Sturmes, ein großes Unglück

ſſiert. Durch Herabfallen des vom Sturm gelockerten Schlüſ-
els von den Hausmannstürmen wurde ein 13 Jahre altes

Schulmädchen geſtern vormittag erheblich am Kopfe verletzt.
uf der Gr. Ulrichſtraße drückte der Sturm eine große Schau
nſterſcheibe ein.

Stadttheater. Trotz des aufgehobenem Abonnements war
auch die Aufführung der Schönen Helena am 2. Feiertag bis auf
den letzten ausverkauft und ſei darauf hingewieſen, daß nur
noch zwei Wiederholungen des Werkes in der Ausſtattung des
Münchener Künſtlertheaters ſtattfinden, und zwar Dienstag, den
9. und Mittwoch, den 10. April. Auch dieſe beiden Vorſtellungen
müſſen bei r n Abonnement 427727 werden.
Am Donnerstag fin Benefiz für Herrn Regiſſeur Walter
Sieg ſtatt. Zur Aufführung gelangt Der Verſchwender von
Raimund mit der Muſik von utzer. das Künſtlerkonzert,
das im 4. Bilde eingelegt wird, haben ſich die Damen von Boer,
BrugerDrevs, Sebald, ſowie die Herren Kammerſänger Schwarz,
Solo-Celliſt Uſchmann und Kammerſäuger Rudolph zur Verfügung

t. Freitag 3 letzten Male Fauſt, 1. Teil, von Goethe.
an Tages und Abendkaſſe. Sonnabend zum

Benefiz Bruger Drevs zum letzten Male: Lohengrin.
Der Unfall am Trothaer Kanalban iſt der Firma Fallnich

doch ſo unangenehm, daß ſie uns folgende Berichtigung ſchict:
Es iſt nicht wahr, daß das Holz, worauf der Kran ſtand,

morſch war. Auch entſpricht es nicht den Tatſachen, daß ver
ſucht wurde, das Holz vor der Beſichtigung der Unfallſtelle durch
die Behörde zu beſeitigen. Das Holz wurde vielmehr erſt be
ſeitigt, nachdem die maßgebenden Behörden die Unfallſtelle in
A genommen hatten und die Aufräumungsarbeiten
die rn lzes erforderlich machten. Daraus ergibt

von ſelbſt, daß Jhre weitere Behauptung, „Vertreter der
rden, die zur Unterſuchung der Angelegenheit bald zur

Stelle waren, ließen das fragliche Holz jedoch wieder herbei
ſchaffen“, unwahr iſt. Auch Jhre Ausführung, daß die Feuer-
wehr den Kran aus der Baugrube herausgeſchafft und auf
richtet entſpricht nicht den Tatſachen.

Unſer ährsmann bleibt demgegenüber bei ſeinen An-
gaben. Herr Fallnich ſoll ührigens an der Bauſtelle ſelbſt
ſchon auf die Mange gkeit einiger Holzſtücke hingewieſen
worden a Am Ende gilt für die Firma hier wohl das
Wort: Wer ſich verteidigt, klagt ſich an. Kein Menſch hatte
die Firma vorher beſchuldigt.

Eigenartige Straßenbahnkolliſon. Heute vormittag ſcheute
plötzlich das Pferd eines Poſtwagens in der Merſeburgerſtraße.
Es bäumte ſich in dem Augenblick hoch auf, als ein Stadtbahn
wagen vorüberfuhr. Die eine Stange der Gabel des Wagens
drang in die Seſeer ein und zerbrach ein Fenſter. Perſonen
ſind glücklicherweiſe nicht verletzt worden.

Schon wieder Straßenbahnleitungsdrähte geriſſen. Auf
der Klausbrücke und in der Ludwig Wuchererſtraße riß geſtern
der Draht der elektriſchen Starkſtromleitung. Perſonen kamen
in beiden Fällen nicht zu Schaden. einer Verkehrs-
ſtockung der Stadtbahn kam es in der Torſtraße durch einen
Wohnwagen eines Schauſtellers, deſſen Pferde nicht mehr an
zogen.

Unfall bei der Arbeit. Jn der Dreyhauptſtraße glitt heute
morgen der Arbeiter Schiller beim Beladen einer Fuhre Aſchemit er Leiter aus. Beim Fallen brach er ſich den rechten Arm.

Feuer auf dem Frirdhof. Heute früh wurde die Feuer-
wehr nach dem Neumarkt- Friedhof gerufen, woſelbſt eine
größere Anzahl alter Kränze in Brand geraten war.

Straßenunfälle. Jn der Merſeburgerſtraße wurde ger
nachmittag ein Kind von einem ler umgefahren. Das d
erlitt Hautabſchürfungen und Verſtauchungen an der Hand; der
Radfahrer kugelte ſich beim Fallen den linken Arm aus. Jn
der Glauchaerſtraße wurde ein Kind von einem Radfahrer ſo
heftig angefahren, daß es bewußtlos liegen blieb. Der
Radfahrer trug das Kind nach ſeiner in der Nähe belegenen
Wohnung. e Frau erlitt in der Witteſtraße einen Ohn
machtsanfall. Ein Kellner wurde auf der M eburgerſtraße
von Krämpfen befallen. Eine Frau wurde in der Gr. Stein
ſtraße von einem Pferde in die Bruſt gebiſſen und leicht
verletzt.

Neue Hundevergiftungen? Es ſind in der letzten Woche
wieder zwei Fälle bekannt in denen Hunde auf der
Straße verendeten. Nach Ausſage der Tierärzte handelt es
ſich, nach der Saalezeitung, um Vergiftung. Jn beiden Fällen
war der Todeskampf kurz, aber ſehr qualvoll. Die Tiere ver-
endeten nach zirka 25 Minuten, Es iſt mö daß es ſich hierum S u ſenſreiche verrohter ividuen lt, die das Gift
im Geſtalt eines präparierten Köders auf die Straße warfen.
Hundefreunde ſeien daher gewarnt!

Raub. Geſtern abend wurde ein Kaſſierer in der Turm
ſtraße von zwei unbekannt gebliebenen Männern überfallen
und ſeiner t in Höhe von 58 Mk. berauht.
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Geſtohlen wurden am 18. v. Mis. ein Militärpaß auf den
Namen Franz Zierdt, am 16. 4. 89 in Vollſtedt geboren, lau
tend; am 1. d. Mts. ein vierrädriger, graugeſtrichener Handtafelwagen, zwei Meter lang, 75 Kntinert breit, das linke

Vorderrad iſt neu; am 83. d. Mks. eine goldene Damen-
Remontoiruhr nebſt goldener, langer, kleingliedriger Damen
uhrkette mit herzförmigem Schieber und rotem Stein; am
4. d. Mis. ein Deckbett und zwei Kopfkiſſen mit blauem Jnlett,

ſämtlich weiß ßenBezug; eine ſilberne Herrenſchlüſſeluhr mit Goldrand, römi-
ſchen Zahlen und blauen Ka auf dem glatten Deckel be
findet fich eine wappenähnliche Verzierung; eine Nickeluhrkette
aus länglichen Gliedern mit einem ſilbernen Anhängſel in Ge
ſtalt eines Schuhmacherhammers, deſſen Stiel mit Perlmutter
ausgelegt i

Nietleben. Gemeinderats- Sitzung. Jn der
ſchloſſenen Sitzung wurden zunächſt die wiedergewählten Ge-
meinderatsmitglieder Oberſteiger Thomas und Dr. Gaebelein
und der in der dritten Kläſſe neugewählte Genoſſe Maurer
Albert Vörner durch den Ortsſchulzen eingeführt und ver-
pflichtet. Lehrer Schreier hat ſein Amt als Rendant der
örtlichen Volksbibliothek niedergelegt, an ſeine Stelle wurde
Rektor Hebell gewählt. Der Vertrag, betreffs Uebernahme
der Heideſtraße in Gemeinderegie, wurde angenommen. Da-
nach geht die Heideſtraße am 1. April d. J. in Gemeindeeigen
tum über. Die Gemeinde erhält vom Kreiſe bei Uebernahme
der Straße eine einmalige Abfindung von 700 Mk., und zur
Jnſtandhaltung am 1. Oktober jeden Jahres 422,29 Mk. Bei
einer Einverleibung Nietlebens in die Stadtgemeinde Halle
wird der Vertrag ungültig. Der Kaufvertrag über den Land-
erwerb Prats Acker wurde genehmigt. Danach gehen mit dem
1. Oktober 1912 Prats Aecker (63 Morgen) in das Eigentum
der Gemeinde Nietleben über. Der Kaufpreis pro Morgen iſt
1100 Mark. Der Gemeindevorſteher wurde beauftragt, bei der
Kreisſparkaſſe ein Darlehen von 100 000 Mark zu beantragen,
wovon 78 000 Mark zum Ankauf des Ackers und 27 000 Mark
S Straßenausbau auf dem Terrain verwendet werden ſollen.

as Terrain grenzt ſüdlich an den Kröllwitzer Weg, weſtlich
wird es von der Förſterei und nördlich von der Heide begrenzt.
Die Oſtſeite reicht faſt bis an die Lungenheilſtätte heran.
Zwecks Bebauung des Terrains ſoll ſofort ein Bebauungsplan
ausgearbeitet werden. Die Abfaſſung eines Ortsſtatuts über
die Waſſerleitung lehnte die Vertretung ab, weil ſie nicht über
den Brunnen und die Waſſerleitung zu verfügen hat. Brunnen
und Waſſerleitung ſind Eigentum des Bruckdorf-Nietleber
Bergbauvereins. Aber ſchon ſeit zwei Jahren reicht das Waſſer
nicht mehr aus. Für das Jahr 1911 muß die Gemeinde für
den Mehrverbrauch 1902 Mark bezahlen. Die Gemeinde ver
weigerte dieſe Zahlung und wurde vom Bruckdorf-Nietleber
Bergbauberein verklagt. Zum Aerger aller deren geht
die Klage nicht gerade im Eilzugstempo vor ſi Bei der
r ſteigenden Bevölkerungszunahme am Orte ſteigert ſich
infolge der regen Bautätigkeit die Waſſerkalamität täglich.
Der Antrag des Landratsamts, in Nietleben eine Fort-
bildungsſchule einzurichten, wurde abgelehnt. Genoſſe Wald-
heim fragte unter Verſchiedenem an, ob der Vertrag der
Zementfabrik Saale mit der Gemeinde wegen Aufnahme der
Betriebswäſſer der Zementfabrik Saale in den Nietleber Ge
meindekanal zum t ö gelangt ſei. Der Gemeindevor-ſteher Franke erklärte, daß wir froh ſein könnten, daß der

Vertrag noch nicht zuſtande gekommen ſei, er hätte ſich über
zeugt, daß mit den Betriebsabwäſſern der Zementfabrik ſehr
viel Schmutz in den Gemeindekanal abgeführt würde. Wald-
heim beantragte nun, die Aufnahme der Betriebsabwäſſer ab
zulehnen. Hierüber entſpann ſich eine ſehr lebhafte Debatte.
Die meiſten Vertreter ſind der Anſicht, man ſolle die Betriebs
abwäſſer nicht aufnehmen. Der Antrag ſoll auf die Tages
ordnung der nächſten Sitzung geſetzt werden.

Gröbers, Osmünde uns Umgegend. Sieg bei der Knapp-
ſchaftsälteſtenwahl. Bei der ſtattgefundenen Knappſchafts
älteſtenwahl ſiegte die Liſte des Bergarbeiter-Verbandes. Genoſſe
Moßenhauer erhielt als Knappſchaftsälteſter 85 Stimmen, der
erſte Stellvertreter 83 und der zweite 81 Stimmen. Die Gegner
mußten ſich mit 3--5 Stimmen zufrieden geben. Bei der Wichtig
keit der Knappſchaftsälteſtenwahl iſt dieſes Wahlergebnis den Berg
arbeitern der anderen Gruben zur Nacheiferung empfohlen.

Gemeindewahlſiege. Bei der in Gröbers ſtatt
gefundenen Gemeindevertreterwahl ſiegte unſer Kandidat mit
27. Stimmen, während der Gegner nur 11 Stimmen erhielt. Auch
bei der Wahl in Osmünde ſiegte unſer Genoſſe mit vier
Stimmen Mehrheit.

Beeſedan. Gemeinderatsſitzung. Auf der Tagesordnung
ſtand zunächſt die Wahl eines Steuereinnehmers. Der Steuer
einnehmer Muhme hatte ſein Amt niedergelegt. Drei Herren
hatten ſich für dieſe Stelle gemeldet. Der erſte Wahlgang ergab
Stichwahl zwiſchen Wekel und Jlgenſtein. Die Stichwahl ergab
Stimmengleichheit. Und der zog jetzt das Los für

errn Schneidermeiſter Jlgenſtein. Der Arbeiter Kunza will zwei
Stuben im Armenhaus beziehen. Die Gemeindevertretung be
ſchloß, daß er dafür 36 Mark Miete jährlich bezahlen ſoll. Der
Arbeiter Leonard aus einem Nachbarort will ſeine Kinder n
Beeſedau in die Schule ſchicken. Der Schulvorſtand hatte jed
ſein rin um Aufnahme abgelehnt. Die Gemeindevertretunbeſchloß jedoch, die Kinder aufzunehmen. Es iſt für jedes gind
1.00 Mk. vierteljährlich im voraus an die Gemeindekaſſe zu zahlen.
Da der Schulvorſtand dem Geſangverein die Erlaubnis erteilt
hat, ſeine Geſangsſtunden in den Schulräumen abzuhalten, be
ſchloß die Vertretung, daß der Verein jährlich 10 Mk. an die
Gemeindekaſſe zahlen ſoll.

Könnern. Neue Bücher. Den Partei und Gewerkſchafts
genoſſen zur Nachricht, daß die Bibliothek umgewechſelt iſt. Wer
ſeine freie Zeit nicht nutzlos verbringen will, findet wieder neue
Gelegenheit, ſein Wiſſen zu bereichern. Bücher ſind in der Zeit
von mittags 12-—-1 und abends 7—8 Uhr beim Genoſſen Albrecht
zu entnehmen.

StadtTheater.
Goethes Fautt I. Teil. Einleitende und begleitende Muſik

von Arno Kleffel. Es iſt eine vornehme, klangſchöne
Situationsmuſik, wenn ſie auch nicht gerade von beſonderer
e Eigenart zeugt. Jn der ſtimmungsvollen Ein
leitung hätte die melodramatiſche Begleitung des Prol noch
plaſtiſcher herausgearbeitet werden

önnen. Jn der Wieder
gabe unter Elsmanns in erſchien ſie uns ſtellenweiſe einwenig blaß und farblos. Die kg für die Dor
friſch und volkstümlich, leider verſagten jedoch die Chöre. Jm
erſten Augenblick überraſcht hier immer der opernhafte
Anſtrich des Goetheſchen Fauſtes.

Jm W bot der Abend, der unter Schollings eſtand, eine gut abgerundete Leiſtung. Die Darſtellung war des
ewaltigen Werkes würdig und machte ſichtlich tiefen Eindruck.

rig Schlomka gab als Margarete eine glänzende künſt
leriſche Leiſtung. Jhr Spiel war von ſchlichter Jnnerlichkeit
und in jedem Augenblick urſprünglich. Es zeugte von reifſterpſychologiſcher Durcharbeitung. H x (Fauſt) ließ
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ezeichnet „H. W.“, jedes Bettſtück mit weißem

e n 4 ve e l v n ehe nh ſtaedt als Wagner gaben ihr Vef

Brandows war ein Kabinettſtück der
ebebedü igen Wittib, allerdings ein

Maske vortrefflich. Die
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Spiel u
Einzelſzenen waren wirkr

Aus der Provinz.
Das relative Wachstum h in der Provinz

achſen.
Wenn auch noch nicht die endgültige Bearbeitung der Ergebniſſe

der letzten Volkszählung vorliegt, ſo ſind doch ſchon jetzt Berech-
nungen über das Maß möglich, in dem die Bevölkerung ſich ſeit
der vorletzten Volkszählung, am 1. Dezember 1905, vermehrt hat.
Dabei intereſſiert weniger das abſolute als das relative Wachstum.
Betrachten wir unter dieſem Geſichtspunkte die Bewegung der
Bevölkerung in der Provinz Sachſen, ſo ergibt ſich, daß in dem
Zeitraume von 5 Jahren, der zwiſchen der letzten und vorletzten
Volkszählung liegt, die Bevölkerung der Provinz ſich um 3,88
Prozent vermehrt hat. Jm Regierungsbezirk Magdeburg betrug
das relative Wachstum 1,88 Proz., im Regierungsbezirk Merſe
burg 4,27 Proz. und im Regierungsbezirk Erfurt 6,59 Proz. Die
Zunahme der Bevölkerung belief ſich in den Stadtkreiſen Magde
burg auf 6,29 Proz., Stendal 8,95 Proz., Aſchersleben 8,91 Proz.
Halberſtadt 2 Proz., Halle 6,26 Proz., Weißenfels 8,71 Proz.,
Zeitz 8,29, Nordhauſen 9,03, Mülhauſen 2,11, Erfurt 12,76 Proz.

Jm Stadtkreiſe Eisleben iſt die Bevölkerung um 1,97 Proz.
zurückgegangen; von den übrigen Städten nennen wir folgende:
Wittenberg 10,22 Proz., Bitterfeld 9,96 Proz., Eilenburg 10,63
Prozent, Delitzſch 19,10 Proz., Merſeburg 5,98 Proz., Schkeuditz
8,76 Proz., Naumburg 7,60 Proz. Jn einer Reihe kleinerer
Städte iſt die Bevölkerung zurückgegangen, u. a. in Staßfurt um
8,27 Proz., Wanzleben 6,19 Proz., Oſchersleben 2,40 Proz., Oſter
wick 3,50 Proz. und Sangerhauſen 3,14 Proz. Allen dieſen Ziffern
liegt der Gebietsſtand der letzten Volkszählung zugrunde, ſo daß
alſo die Gebietsveränderungen zwiſchen der letzten und vorletzten
Volkszählung mit berückſichtigt ſind.

Wittenberg. Stadtverordneten Sitzung. Nach
Einführung des neugewählten Stadtrats Fiſcher tritt die
Verſammlung in die Tagesordnung ein. Es ſind im Februar
145 Perſonen weggezogen und 183 Perſonen zugezogen. Der
Vertrag mit dem Beſitzer der Ehylertſchen Badeanſtalt liegt er
neut vor. Demnach erhält Eylert, wie bisher, 1000 Mk. ſtädti-
ſchen Zuſchuß und wird das Bad Mittwochs von 4 bis 8 Uhr
und Sonnabends von 1 bis 8 Uhr als Freibad für Unbe-
mittelte offen halten mit Ausnahme von zwei Männer und
drei Frauenbadezellen außerdem wird er zwei Mädchen und
zwei Knaben unentgeltlich ſchwimmen lernen. Hierauf wer
den bewilligt für Umdeckung des Artillerie-Pferdeſtalles 1480
Mark, für einen Senkbrunnen am Waſſerwerk 45 Mk.,
für eine notwendig gewordene Vergrößerung der Heizungs
anlage in der Mittelſchule 1069 Mk., für den Ausbau der Gas-
anſtalt 19 000 Mk. und zu Anpflanzungen im Fleiſcherwerder

250 Mk. Der Pfla e den der Magiſtratin letzter Sitzung vorlegte, ging einigen Stadtverordneten nicht
weit genug; es ſoll nach einem feſten Plan gearbeitet werden,
damit die Bürgerſchaft ſieht, es vorwärts geht. Es wird
deshalb beantragt, 1918 die G Friedrichsſtraße und Stern
ſtraße, 1914 die Adlerſtraße, Zimmermann e und Falk-
ſtraße zwiſchen Adler und Zimmermannſtraße und 10915 die
Heubnerſtraße auszubauen. Die Vorlage wurde dem Magi-
ſtrat zur Berückſichtigung überwieſen. Das Paul Gerhardt-
Stift ſteht auf ſchwachen Füßen. Der Evangeliſche Hilfsver
ein wird nun das Krankenhaus übernehmen und gleichzeitig
eine Erweiterung vornehmen. Es ſollen 40 Schweſtern ſpäter
gar bis 200 Schweſtern, hier ebildet werden, ſo daß die

nſtalt als ein Mutterhaus für die Jnnere Miſſion mit ent
ſprechenden Erweiterungsbauten z iſt. Der Kreisausſchuß hat, weil ihm das Paul GerhardtStift des Bauens eines

Kreiskrankenhauſes enthebt, ſich mit der Sache bereits beſchäf
tigt und beſchloſſen, Zinſen und Amortiſation zweier Darlehne,
welche das Stift aufgenommen hat, zu übernehmen, was dem
Kreis die runde Summe von 300 000 Mk. koſtet. Zur Tilgung
noch vorhandener Schulden ſoll nun die Stadt einen Beitrag
leiſten von 5000 oder 7700 Mk. Man lehnte nach längerer
Debatte beide Anträge ab. Zum Bau eines motorloſen Flug
apparates wollte der Kunſtmaler Paul Thiele einen Zu Suß
von 1000 Mk. von der Stadt haben. Das Geſuch wurde dur
Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Auch die Drohung des
Erfinders, ſein Patent an eine franzöſiſche Firma verkaufen
zu wollen, zog nicht.

Gemeindewahlerfolg. Bei der am Mittwoch
ſt ſtattgefundenen Gemeindevertreterwahl wurde im engeren

hlgang unſer Genoſſe Gräff mit fünf Stimmen gewählt. Der
Bürgerliche bekam 4 Stimmen. Damit zieht der zweite Genoſſe
in unſer kleines Dorfparlament ein. Mit Bedauern muß aber
eſtgeſtellt werden, daß die Wahlbeteiligung ſeitens der Arbeiter
chaft eine ſehr flaue war.

Elſterwerda. Behördkiche Konſumvereinsbe.
kämpfung. Eine öffentliche Verſammlung, einberufen vom
Vorſtand des Konſumvereins Weinböhla, der hier eine bereits
ſeit zehn Jahren beſtehende Verkaufsſtelle e tagte am
4. April im Gaſthaus zur Sonne. Dieſe Verſammlung war
ſehr gut beſucht und geſtaltete ſich zu einer machtvollen Proteſt

gegen die Eiſenbahndirektion in Halle. GenannteDire tiog bie s bereits ein unrühmliches Renommee in ihrem
Windmühlenkampfe gegen die Arbeiterkonſumvereine erworben
hat, hat den Beamten und Arbeitern, ja ſogar deren Frauen
und ſonſtigen erwachſenen Familienangehörigen verboten, dem
Konſumbverein, der hier eine Verkaufsſtelle mit 700
bat, anzugehören und den h Austritt dieſer Perſonen
verlangt. Es mußte für dieſes Verbot die bereits ſehr e
brauchte Begründung herhalten, da der genannte Verein ſo-
ialdemokratiſche Ziele verfolge. Als die Verwaltung des

ſumvereins von dieſem Je der Eiſenbahndirektion
Halle Kenntnis erhielt, richtete ſie an die Eiſenbahndirektion
ein Schreiben, in welchem um Angabe von den geheten
wurde. Nach mehrfachem Schriftwechſel rückte die Eiſenbahn
direktion 'dlich mit der Begründung ihres Verbots heraus.
Es heißt in dieſem Schreiben:

„Nachdem zu e enntnis gekommen iſt, daß r Verein
nicht nur wirtſchaftliche Zwecke verfolgt, ſondern auch zur För-
derung und Ausbreitung der Sozialdemokratie beiträgt, können
wir nicht mehr zulaſſen, daß die uns unterſtellten Bedienſteten
„und deren Familienangehörige“ Mitglieder Jhres Vereins
ſind.“ Auf dieſes Schreiben hielt es die Konſumbereins
verwaltung nochmals für ihre Aufgabe, der Eiſenbahndirektion
das Streben und Wirken des Konſumvereins eingehend zu er
läutern und glei um Beweisführung für die Behaup-
tung politiſcher Betätigung nachſuchend. Dieſes Schreiben
wurde mit einer Zeile abgetan des Jnhalts: Wir lehnen es
ab, die gewünſchte Auskunft zu erteilen. Nun veranlaßte die
Verwaltung die eingangs erwähnte Verſammlung. Es waren
keine Schmeicheleien, die die Eiſenbahndirektion über fich er
gehen laſſen mußte. Das Vorgehen dieſer Behörde konnte nur
als beweisloſe Behauptung gebrandmarkt werden, gleichvielob dieſes Vorgehen eigener getan entſprang, oder ob es
einem Gefälligkeitsakt hilfeſuchender und deshalb denunzieren
der „Mittelſtändler“ zu verdanken war. Folgende Reſolution
wurde mit allen gegen zwei Stimmen angenommen:

„Die Konſumentenverſammlung proteſtiert auf das
denſte Wer die n der Königl. Eiſenbahndirektionalle r Konſumvexein Weinböhla und Umgebung verfolgg



ine 4 ere e h Du 14ndlie Schädigung der geſamten Konſumgenoſſenſ Sbewegung, zum Sdhabeh der minderbemittelten Bevölke

rung.“ Die unverkennbare Abſicht dieſes Verbots, die Ar
beiterſchaft durch Schwenken des roten Lappens kopfſcheu zuachen und dem Verein ſein Wirken zu unterbinden, wird iſt

m

grngen denn ſeit der Verfügung der Eiſenbahndirektion hat
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erein bereits einen Zuwachs von 119 Mitgliedern er
ren. Aber moraliſch bleibt dieſes Beginnen doch.

Allerlei.
Die MiſſiſſippiUeberſchwemnmungen.

Das Steigen der Gewäſſer des Miſſiſſippi dauert noch an und
die Ueberſchwemmungen breiten ſich ſtündlich mehr und mehr aus.
Durch den Bruch des Deiches von St. Clear iſt die ganze Niede
rung von St. Francis unter Waſſer geſetzt worden. Man fürch
tet, daß eine große Anzahl Menſchen ihr Leben eingebüßt
haben. Der Bruch des Deiches, 15 Kilometer von Memphis ent
fernt, hat die Beunruhigung der Bevölkerung noch geſteigert. Die
Lage iſt ſehr ernſt, da der nördliche Teil der Stadt bereits unter
Waſſer ſteht. Der Deich von Louiſiang iſt gebrochen und hat-
eine Ueberſchwemmung von 160 Quadratkilometer
verurſacht. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Züge der großen Eiſen
bahnlie St. Lonis--San Francisco ſowie die von Texas und der
Pacificbahn eingeſtellt werden müſſen.

Schneeſtürme in Galizien und Ruſſiſch- Polen.
Meldungen aus Lemberg zufolge ſind in Oſtgalizien durch

73 eftige Schneeſtürme während der letzten drei Tage
gzht e Telegraphen- und Telephonleitungen zerſtört worden.

Wer Telegraphen und Telephonverkehr iſt unterbrochen.
e VPerſonenzüge treffen, ſoweit ſie überhaupt verkehren, mit

vielſtündigen Verſpätungen ein. Der gewöhnliche Güterverkehr
iſt zurzeit auf allen Strecken ganz eingeſtellt. Lemberg ſelbſt
iſt von der Umgebung völlig abgeſchnitten, ſo daß die

orgung mit Lebensmitteln bereits Schwierigkeiten macht.
Der durch den Sturm und die Schneemaſſen angerichtete Schaden
iſt außerordentlich groß. Auch in Ruſſiſch-Polen hat ein
ſtarker Schneeſturm großen Schaden angerichtet. Die len
zage erlitten Verſpätungen; viele Telegraphenlinien ſind

ger e Auf der Eiſenbahnſtrecke Zbaraz-Tarnopol
hat der Schneeſturm ein ſchweres Eiſenbahnunglück ver
urſacht. Eine von Tarnopol abgeſandte Hilfslokomotive fuhr in
voller Fahrt auf einen im Schnee ſtecken gebliebenen Zug auf.
r rden zwanzig Perſonen ſchwer und fünf leicht

erle
Lemberg, 8. April. J der Grodsker Vorſtadt wurden auf

einem Schneehaufen die i r Männer, die erfroren
n r r Auf r v bei h e einuer und eine Bäuerin, die auf dem Heimgange begriffen waren,
ebenfalls den Tod durch Erfrieren gefunden.8 a 8. April. Jm oberen gnee ſowie im oberen
Donanteile hat das nwetter großen Schaden r tet. Die

zahlreicher Häuſer wurden von dem Orkan fortgefegt.
e Perſonen ſind verunglückt. Während eines

f.
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Benutzt die Arbeiter Bibliotheken!
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Frühjahrs-Kontrollverſammlungen
im Sangerhäuſer und Mansfelder Gebirgskreiſe.

Kloſtermansfeld, Zur Zentralhalle, 15. April, vormittags 9 Uhr,
Kloſtermansfeld, Siersleben, Thondorf. Sämmtliche Mannſchaften
der Speziglwaffen der Jahrgänge 1899 bis einſchließlich 1912,
ausſchließlich der Erſatzreſerviſten. Vormittags 11 Uhr, des
gleichen. Sämtliche Mannſchaften der Jnfanterie der Jahrgänge
1899 bis einſchließlich 1912. Nachmittags 1 Uhr, desgleichen
ſämtliche Erſatzreſerviſten.

Mansfeld, Preußiſcher Hof, 16. April, vormittags 8 Uhr, Stadt
Mausfeld mit Schloß, Siebigerode, Gorenzen mit Baumrode,
Blumerode, Annarode, Möllendorf, Wimmelrode, Piskaborn,
Vatterode. Sämtliche Mannſchaften ausſchließlich der Erſatz
reſerviſten. Vormittags 10 Uhr, desgleichen. Sämtliche
Erſatzreſerviſten.

Leimbach, Tittels Gaſthof, 16. April, nachmittags 1 Uhr, Leim-
bach mit Rödgen und Amt Leimbach, Großörner. Sämmtliche
Mannſchaften einſchließlich der Erſatzreſerviſten.

Greifenhagen, Binnemanns Gaſthof 17. April vormittags
9 Uhr, Greifenhagen, Bräunrode, Friedrichroda, Willerode,
Ritterode, Bieſenrode mit Sauraſen, Stangerode, Meisberg,
Gräfenſtuhl. Sämtliche Mannſchaften einſchlicßlich der Erſatz
reſerviſten.

Hergisdorf Zum preußiſchen Adler, 22. April, nachmittags
12 Uhr, Hergisdorf, Creisfeld, Ahlsdorf, Ziegelrode. Sämt-
liche Mannſchaften der Spezialwaffen der Jahrgänge 1899 bis
einſchließlich 1912, ſowie ſämtliche Erſatzreſerviſten. Nach-
mittags 2 Uhr, desgleichen. Sämtliche Mannſchaften der Ju-
fanterie der Jahrgänge 1899 bis einſchließlich 1912.

Wallhauſfen, Ratskeller, 23. April, vormittags 8 Uhr, Wallhauſen,
Brücken, Hackpfüffel, Hohlſtedt, Martinsried, Riednordhauſen,
Groß-Leinungen, Hainrode, Drebsdorf, Klein-Leinungen. Sämt-liche Mannſchaften ausſchließlich der Erfatzreſerviſten. Vor
mittags 10 Uhr, desgleichen. Sämtliche Erſatzreſerviſten.

Sangerhanſen. Schützenhaus, 25. April, vormittags 8 Uhr,
Sangerhauſen Oberröblingen a. H. Morungen. Sämtliche
Mannſchaften der Infanterie der Jahrgänge 1899 bis ein-
ſchließlich 1912. Vormittags 11 Uhr, desgleichen. Sämtliche

annſchaften der Spezialwaffen der Jahrgänge 1899 bis ein-ſchließlich 1912, ausſ ſehch der Erſatzreſerviſten. Nachmittags

2 Uhr desgleichen. Sämtliche Erſatzreſerviſten.
Hettſtedt. Ratskeller, 17. April, nachmittags 2 Uhr, Hettſtedt,

Burgörner, Arnſtedt, Oberwiederſtedt mit Saigerhütte, Walbeck,
olmeck. Sämtliche Mannſchaften der hrigpterie der Jahr

e Mannſchaften der
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faocucuuununnununuunnn e ee- n egleichen. Sämtliche Mannſchaften der h waffen der r
gänge 1904 bis einſchließlich 1912, ausſchließl. der ErſagzreſeS Kachmittage 1 Uhr, desgleichen. Sechtiche Erſaßzreſerviſten.

Welbsleben. Arndts Gaſthof, 19. April, vormittags 82 Uhr,
Welbsleben, Harkerode ülzigerede Sylda, Gut Pfersdorf
Quenſtedt, Arnſtedt, Älterode. Sämtliche Mannſchaſten, ein
ſchließlich der Erſatzreſerviſten.

Ermsleben. Stadt Berlin, 19. April, vormittags 10 Uhr,
Ermsleben, Endorf, Sinsleben, Nenplatendorf. Sämmtliche
Mannſchaften, einſchlich der Erſatzreſerviſten.

Meisdorf. Rehbeins Gaſthof, 19. April, nachmittags 1212 Uhr,
Meisdorf, Pansfelde, Wieſerode, Degnershauſen. Sämtliche
Mannſchaften, einſchließlich der “Erſatzreſerviſten.

Wippra. Deutſches Haus, 20. April, vormittags 8 Uhr, Wippra
mit Popperode, Gut Hayda, Braunſchwende, Friesdorf, Herme
rode, Königerode, Ritzgerode, Rammelburg, Abberode, Stein-
brücken, Molmerswende mit Gut Horbeck. Sämtliche Mann
ſchaften, einſchließlich der Erſatzreſerviſten.

Ae Ausbreitung des Vollzbluttes

iſt nur möglich, wenn jeder Leſer des Blattes
nnermüdlich für neue Abonnenten ſorgt.

u h
ſchweren Gewitters ſchlug der Blitz in ein Bauernhaus der
Hrtſchaft Weilfartforſt, tötete die Schwiegermutter des
Bauern ſowie ein 10jähriges Kind und verletztezwei andere Kinder ſehr wer

chließlich

Es 2ieht!

jeden Raucher zu Eckstein-Zig aretten hin.

Eckstein's Nr. S-Cigaretten
von A. M. Eckstein Söhne, Dresden.

10 Stück 25 Pfg.
(Handarbeit.)

ca. 2200 Arbeiter.
Lieferanten der Königl

ſtaljen. Tabakregie.

M
änge 1899 bis einſchließlich 1903, ſämtliche MarSee der Jahrgänge 1899 bis einſchließlich 1903, aus

er Erſatzreſerviſten. 18. April, vormittags 8 Uhr,
leichen. Mannſchaften der Infanterie der Jahrgänge 1904

bis einſchließlich 1912, ausſchließlich der Krankenträger, Kranken

Hilfe für Magenkranke
Magnes. Superoxyd. Proben 1gratis durch Bahnhofs

Rufsehen erregende Kartoffelsortol
60 facher Riesenertrag! Edeſkartoſſel T. Zegers „Diemant“

i

n

W

Welt ſichern, was auch Hun
93 der eingegangenen Anerkennungsz S e ehe deth in Prof. Le hre ber o S z ich zri: h n rKart dem Markt, meine ganzen Perwandten wollen r au matiger a en. S Wieſer Echeei erheſſen) ſchreibt am e rig den Diamant

edelkartoffeln bin ich e eezee d r 7 Suggr ufrecheng auf
Kart end üteilen, wieS vkrher Aber den reis wiſſen. err lhelm Dies, Altheddernheim Frankfurt a.

ſchreibt: Mit den im vergangenen Jahre von Jhnen enen ein „Diamant“ habe ich groß
der enormen Hitze waren bis 60 Stück mittelgroße und ſehr große an einemS r e. lanne der können deshalb BeVorrat reicht, nur bei froſtfreiem Wetter, undtellungen auch bei te 1 3 Sagatkartoffeln Theophil Jegler Diamant 10 Pfund- Poſt

e e elben n urch meine Vertreter 7ſauſmertham, da Tneephil Ziegier, Brfurt 148.

Probvieren Sie!

als reinBlutreinigung evollkommen unguns
ausſchlägen, Korpu Gicht und Rheumatismus, 3 van um re hPlen vorzüglich bewährt. Glas für eine RKugskur n 1,50 .4. C. F. Ritte r
Bei Einſendung von 1.75 franfo Erhältlich in den

9Futter Büben 22Hohenzollern-KApotheke, K.öwon-Apothekoe.e h h Apoth.S e neAlle Parteiſchriften e. e n
S h

W

e

e



ti2br. Kroppenstàädt, ane a.
ersto Werkstätten für modern Wohnungseinrichtungen,

nur grosse Märkorstrasse Nr. 4.

Mein süsses Lottchen, mein Herzensschätzchen, ich fühle mich so wohl,
so heimisch bei Dir und bin gern zu Hause, denn es ist mir eine wahre Freude,
unsere vorteilhafte Erwerbung, unsere so schönen Möbel etc. anzuschauen; da
haben wir wahrhaftig gut gekauft, sehr saubere Arbeit und doch billig. Be-
denke doch, mein Liebling, diese ganze Einrichtung, das ganze Zimmer kostet
uns nur Mk. 345. Auch die moderne Küche in der feinen Aderung und
dem sauberen Anstrich auch nur Mk. 80.--. Ja mein lieber Schatz, ich freue
mich auch, dass wir zu Kroppenstädts gegangen sind, diese Firma hat seitjeher immer nur auf prima Ware gehalten meine Schwester will auch destimmt
nur bei Kroppenstädts kaufen.

Kataloge gratis. Transport frei Haus.
—Z T 7

Meinen Freunden, Bekannten und meiner Nachbarſchaft die gefl.
Mitteilung, daß ich am heutigen Tage

Sommersfrasse 4
an Kolonial- und Materialwaren Geschäft
eröffnet habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meine Kunden mit ſauberen
preiswerten Lebensmnitteln zu bedienen und mache gleichzeitig
darauf aufmerkſam, daß ich wöchentlich einmal Sehweine ſchlachte.
Empfehle ſtets r feine. fr geräucherte Wurſt u. ſ. w.

Um lnterſtützung ittet Hochachtungsvoll
Wüih. e t a 4.

Soeben erſchienen:

Wahrer
Nr. S.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 14

Preis 10 Pf.R

träger und die

Volksbuchhanädlung,
Harz 42/43.

(Schutzmar re Se
eſgnet sich nicht nur zum Waschen, sondern wird
auch vorteilhaft verwendet beim Putzen, Scheuern

und Abseifen. Es ist daher im Haushaſt

Jakob 1912

wir
Pettstellbn

in allen Größen,
weiß lacfiert

6
an

repariert ſehr billig u. nur g2
Kurt Unger, Leipzigerſtraße 11,Eing.: Kl. Sandbg. S Pineden-

Zu beziehen durch alle Aus

r Frauen
brauchen bei Störung. u. Unrne ſow. Wei us
n
6.50 8-1 ſow. ſamtr Se bibes Dr. Conrad hell
S S., Graſewe eiclie
G en Kückvorts

e 2 3 a JS r e ßW 2 J w r e S 2 T F3 r l
un 4 S d

T

Kränze
von 3.50 MK. an,Pilo

O O
7 9

zur Silberhochzeit

C. F. Ritter, u

macht ein
W tugendfritweiche H e

S dere erz e
Ste r erdà Stück 50 Pf.,

reamDada-rote u. riſſige Haut in einer Na

ſo ſehr 2ufrieden ünd, werden
Sie höfüch gebeten, dasſelbe bei
Gelegenheit weiter zu empfehlen.
Schönen Dank dafür im Voraus.

Pilo ist überall zu haben!
Helmbold Co.,
Bruno Berthold, einſtr. 48
Bruno Pretzseh, e inger
F. A. Patz, Gr. t 6
Franz Wahren, Poſtſtr. 1Ernst Jentrsch, eipzigerftr. 31.
Max Beyer, Oleariusſtr. r
Wilh. Darow, Dreyhaup
0. Kramer, Gegenüb.

8

Madenwürmer?Springwürmer, auch As-
kariden genannt, werden

in hartnäckigen FälS gert durch das
ch wirkende neue

Wuen.

Zildschön
r „reines Geſicht, roſi

r Sea
R der

weiß u. ſamtweich. Tube 50 Pf. b
Fs S 104.

Jn Giebichenstein: Fritz Sioll.

t

l.

K.

Mittwoch
Scehlnehterſest.
Marie Böttcher,Triftſtraße 2.

MagenMittwoch: ſciadnefent.

O. Knoche.,Rob. Franzſtraße 7
WMorgen, Rittwe s

Schla chte feſt.Früh s Uhr Welſteiſch

Otto Recker. Krölhwitz.
Jeden Mittwoch

y 5 ha chtefeſt.
Olga Wentzke Wolſſtr 2.

S

Arheitsmarkt,
in u. Moſer önternſent

erteilen

Kern,Eichendorffitr. 28. 49.
=—S—DTZZZTächtigo Häuer und
Förderleute

finden bei ver dauernde
Fzwiitntsbnngcn s a

aus vorhanden.agesarbeiter nenden
Grube Marie Preussſitz.

Tüchtiger Arbelter
der im Rohprodukten Geſ eearbeitet hat und Se
S tzt, ſofort gesucht. Spdrittert 57 anR W
ſof. geſucht Oleariusſtraße 9, p.

Hauxarhe!terlnnen
S. ren WVomplatz 9.

a. S., M nurBlei Eisleben wer s
de Agenten

für Feuerversicherung
unter agrſti en n gingen 4ſucht. unt eran kuadir M osse, a erb.
Achtung, Erfinder

m IIIII in

Wuss a umGr. Ulrichstrasse 60-61.
Alle Uhren, S chmnchſachen uſw. P

C.

beigelen. S

Oberbett
Unterbett
J 2 Kiffen

iemplett
13.

Pantglag- Papier

zum Bekleben der Fenstersoheiben.

F. Ritter, V.
A

empfiehlt

bhanden gek. iſt ungerecht mein

Tafel WageamcChyarfrettag durch lan
mit blauer Scheze. Der Wagen iſt

raublau geſtrichen, 1,00-1,05 mm brt.,
00 m lg. Bitte Rachricht an d.

Kriminal Abteilung Halle (S.)
od. Karl Heſſe, Gabelsbergerſtr. 15.

Anslchts-Postkarten
Die Volksbuchhandlung.

u.

B

be

Schloſſer

Wer
(Spitze 1
ſtraße r
Marie K

u lcken
E. M.Prokuriſt Räck und
Gerichtsaſſe

A. G.

S und Trödel
Keune und Jdaderag 15 und Dieskauer-
ſtraße 9
und
ſtraße 20 und
ſiker i und Lina Hei(Wolſſtraße 22
und
warte 22).
und Berta

(Raffinerieſtr. 45)

und
ſtraße 2 und Streiberſtra
Lehrer Jo e und Eliſabeth

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 6. April.
un ſrretet; Former Schulze

nung Exner (Schützenſtr. 9).
Primm und

e 1). Maurer Steudner
ſa Dietzmann obſtr. 31et r in z isarren

lle un Hoskeund Nur an
J Kukafka und

oske Wogiſt H unde Ball lle e ade

Günther v 4 zu
rivatdozent,

Polenskeanedt? (Halle

leiferGlaseber (Brescheh mieda Frei
lehuber (Fr

alle und Gerag).
ſor

von

e.
und Berlin).

Keſſelſchmied Becker
Berta Schulera m

nnenſtr. 3). Mu-
nze

Maurer Kind
Lehrer a. D. Wagnmidt die v

uchbinder eißler und e
r

iter Seidler und Emma Naß
18 u. Jakobſtr.

odelltiſt Löwe und e
Dieling (RVöpzigerſtr. 12). Blech-
ſchmied Friedri und Martha

Ehrling (Alter Markt 33 und
Ritter Kaufmann Eismann2ite Rollert ehe

l 3

Anna Horn Mart
vhhaäß, 4 und Merſem e77

Friedriem und ſ

da V eſſen h r

ar. ree an Steer Etre geſ n zug m

erſtrt a Emma Sulbt

gendeSee 6 n e
akobſtr.

ſter T. gerHultenſtras e Fiſg er d t
erold GWeſenerſtraßzerbeiter dw (Alte L Lefoaiger

rie

etdarin e 15.

32 ſſers
(Steinwe 25.

78 (Leoſtraße 1).
grie Se fer geb. Sauer,

3. Verei nsſtr- 7). PolizeiEgett a. D. Treff, Da Kron
dorferſtraße 8 ntenJtzeroff Ehefrau uguſte b. Peſcht,

62 J. e rtelhof e diehggy

Samit bitteEmilie Lan e, a J oltke
ſtraße 1). rbeiters Eberhardt

W. 5). ArbeiterEigiſtall We (Dieskauerſtr. 10).
Eiſenbahngeh in rauenheim aus
Glück auf S., 2J Klinik). Augenarzt Dr. mod. t 41 J. (Merſe-
burgerſtraße e

8. April:
eſtorben: Arbeiters Bonk S.,Scheenetrehe 15). tbeiters Sang See

röder S teiartha ine n e d
ſtraße Merten,64 J. Wer AnLiniger S e
hab n 2 et genabe raßev Avgrngenſtraße 7) r d ar g.Szleb e es 6
ſcher Mund aus 74 Er
(Klinik). Jngenieur Fignel, 57
(Magdeburgerſtraße 37)
HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 32.)

6. April

e Se Ei hn emeiſter u.itzerſtr. 13 u. Wehen 126).
e sner u. Berta JäckelSrgtvgerſtrate 48 u. Saal erben

ſtraße 9). Arbeiter Rammelt und
Emma Fehyrt Spott E hge
und Fritz Reuterſtr. 6 leiſcherKaiſer u. S Senege (Ludw.
Wuchererſtr. 20 J Je r. 34).tellmacher Marſch z e
San n e enandelWate 1t un be e pregg

iſchler Bräunsdorf u h Tee
e Leipzig u. Adolfſtr 5).

Josko

Schloſſer Geelhaar u. Anna Händ
ler (Schmiedſtr. c und Fleiſcher
Kaße geh Arbeit. Reſchwamm u.

w aſirerag ſe 3 73die le er tner (Paradeplatz 2rthateinmühle). ältbeiter ner u.
da Nutſch (Große Se tr 16).

eur er eſtraße 11). Hin tate er StaubKthoaer Ghenſtt
u. Anna

gar u. Petersber
a es e u.n lmersdorf 3 J

m

Serg t BäßWe 1). *Varbier-
(An

ſtraße 6).

d rieler T. (Berliner e 7).
e ch r hrer Weſttedten, 18 J. (Weiden

iges W. rendi aus
(Wilhelmmmemnann Schlu

v

p

pitwe 'Trautwig geb.
J boiftraße H.

liche Teil mnis meines lie
die hbeim Belrabn

Mannes unſeres guten Vaters

des nT

x Lehmann (Güſten. u. Forſterſtr. 10).Antiwuarm“. Mit genauer Anweiſ. 1,20 bei von 1,40 franko 2 Für größere induſtriell Unter F2 reiſte iſcher und Klarae e rege C r e S c S e on7 um een zu kaufen geſu aen V n öwon- Apoth. 2 s rm ren n n i mehr a i e n gert Zier23Tiere desfa g er empfiehlt die X u en spo 8 T werden erten unter ſtraße r enx g z aaſenſtein Vog- j Jda Wolf (Hardenbergſtr.
m. ehe g. Pateichnfin Volksbuchbandl. S in Kirchtor u. r S e 16). Arbelter St St z e
r

Erscheint wöchentlich dreimal

Wegweiser fur unsere einkauſenden Abonnenten
o Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Wo Erscheint wöchentlich äroimal.

C

h ’„T’”“òAn“’n’n,n'n”n”

Abzablungs- Geschäfte Fahrräder und Nähmasohinen Hüte und NMützen in Iederbandlangen III Sveäition, Möbeltransport III Zann Toohoſter
M. Thiel Göbenotr E. Henry Klepzig, Reilstr. 2. a Herm. Schmidt, Geiststr. 23. 0. Kästner Co., Brunoswarte 36. Neue Promenade 16,inmendingertabrik und Oskar Wüſtneex, I. Wacbererst. 59 Friedrich Flietner, Geiststr. 23. e e Wün. Näller, Brunnenstr. 58 W. Muder, er ru

r S [Fleischermeister. Wursttabriken J 2 J Möbel Magazine J J ren und Goſd waren J L igerres- HeandiungenWilh. Hahndorf, Schülershot 2,Markttags Verkaufst. a. Roland. J. Klostermann, Advokatenweg 27. W. Sehmen. Wuehererstr. 40. I Ball Tischlermstr r Friedr. Hoffmann T Carl Jung NMachk., J Kteindem,

Briſetts. Kohlen Franz Kunze, Burgstr., 59. Strasse 90. v zu Halle a.S., Grv n n 1 Merseburger- Robert Koch, Leipzigerstr. 44, parren, Zigarehten, „Kr. Aausstr. S7.a e Aug. ang0o strasse 105. I Kaufhänser Le Abert Mennicke, Gr. Steinstr. 62. H. Stender, Grosse Brunnenstr. 72,
Drogen und Farben Otto Ulbricht, Bäckoerstr. 1. nur Stein- SeRäter, Leipzigerstr. 22.M. Räaler. Rannischestr. 2. H. Elkan Leipz. Str. 87. Bekldg.- Rich. Schröder 5 weg 17. rm gohermar à Ammendorf. 3

L Handleiterwagen- Fabriken Gegenst. jeder Art. J Wagner eh L [Schreſderei-Redarfarti e Beilatr. 4 Gürtnerel Dienel, Fernspr. 25.richstr. 15. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. A. Weiss, Kleinschmieden 6. Adler Drogerie, Ernst Mewes.A. Holland Zapfenstrasse 18. Kinderwagen I F C Wissell g t ſt Sanit.-Drogerie, Inh.: Rioh. Glaubig.i T San aus Küchengerte O Ha platz I Weine und Fruehbtsäfte ete. Ammendorf Radewell
K. Kuckenbarg, Kannischestr. 12.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

KolonialwarenHerrenbekleidung J tEFiserne Oefen

t L. Zengerling, Schulstr. M.
M.

Kade Nachf., Oharlottenstr. 11.
Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

N. Rosenth zigerstr. 1
(Kathaus). C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

Franz Geyer, Gr. Brumenstr. 32 p.
S Schuhwaren L Weiss Woll Tapiaserie 1

Friedr. Denzer, Lauehstädterstr. 6.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jigner. Drud der r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger

Franz BRamme, Lindenstr. 56.

Hallleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmacoher.
Kaufhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettf. Rein. Anset,
W. Wünsoher, Schuhwaren,
P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell

vorm. Aug. Gro h jezt A. Ja hnig. Samſl. T Hanne a. T.
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